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S^üdiscfie 2VeUpetHions - fBewegung 


Völkernot und Judennot 

p. h. Wicn^ !5. Februar 

Die jüdische Wehpetitionsbewegung ist nun auch in Oesterreich pro^ 
klamiert. Sie hat ihren Anfang genommen gerade in jenen Tagen, deren 
Erlebnis schwer und bedrückend war. Zusammen mit allen Einwohnern 
dieses Staates mußte der jüdische Bürger Zeuge unglückseliger Ereigt» 
nisse sein, deren Tragweite heute noch nicht abzusehen ist. Neben dem 
wirtschaftlichen Jammer, der die Reihen der noch Erwerb und Arbeit 
besitzenden jüdischen Menschen immer mehr lichtet, neben der spezifi¬ 
schen Not, die den österreichischen Juden mit den Juden einer ganzen 
Anzahl von europäischen Staaten gemeinsam ist, tun sich Perspektiven 
auf, die über beide hinweg dem Juden und nur ihm eine trostlose Zu^r 
kanftslandschaft zeigen. Denn in Zeiten der Volkernot müssen nach dem 
nabänderlichen Gesetz der Geschichte für jenes Volk, das wenig or^ 
ganisch in das Gesamtgefüge dieser Volker gebettet ist, eruptive Eri» 
eignisse eine über das Maß des Erträglichen weit hinausgehende Kata«^ 
Strophe bedeuten. 

Qm cs trotz aller Bewegtheit nüchtern zu sagen: der österreichische 
Jude erlebt in diesen Tagen stärker und wuchtiger als je zuvor den Aza 
primierenden Begriff, den die Worte Zerstreuung, Diaspora, Galuth ausa 
«achen. Der österreichische Jude hat Heimatsgefühl, hat Sinn und Ver^ 
ständnis für die bewundernswerten Anstrengungen seines Staates nach 
dauernder Konsolidierung des inneren und äußeren Gefüges, aber ein 
tückisches Geschick will ihn immer nur zum Zaungast eines solchen 
Prozesses der Gesundung machen, weil dieser letzten Endes ihm selbst 
nicht Erlösung bringen kann. Erlösung für die Juden überhaupt bedeutet 
Überwindung jener Wurzellosigkeit, die einen Grund hat, der jenseits 
liegt aller Probleme, deren andere Völker Herr zu werden haben. Wenn 
andere Völker um Ruhe und Ordnung in ihren 
Staaten kämpfen, muß der Jude mit Neid wahri» 
nehmen, daß er selbst kein Land besitzt, daß er sein eigen und nur 
sein eigen nennen könnte. Die Ereignisse, die das öster^ 
rcichische Volk erschütterten, hat der Jude, der an Österreich hängt und 
österreichischer Börger ist, doppelt schmerzlich erlebt: einmal deshalb, 
weil ihm um seine Mitbürger und um sein Land bange war, das andzrza 
mal, weil ihm als Juden der Sinn volklichen Lebens aufgehen mußte, 
dessen er in der Zerstreuung entbehrt. 

So bekam in diesen Tagen der Ruf der jüdischen Weltpetition für 
den österreichischen Juden ein tragisch umleüchtetes Gewicht. Der Sinn 
der jüdischen Weltpetition eröffnete sich ihm in einer Weise, wie im 
Augenblick nirgendwo in der Welt. Der Ruf, Palästina in einen jüdischen 
Staat umzuwandeln, wohin jeder Jude frei einwandern kann, um dort sein 
Leben nach ureigener Art und eigenen Gesetzen zu gestalten, dieser Ruf 
wurde nicht nur verstanden,sondern zutiefst erlebt. Ruf und Inhalt derju^ 
dischen Weltpetition! 

Ja, ihr Inhalt! Ihre Anklage und ihre Mahnung. Die Klage gegen 
einen Staat, der den Schlüssel zur Lösung des Judenproblems in der Hand 
hält und ihm nur dazu benützt, um die Lösung zu verhindern, der mit 
diesem Schlüssel nicht die Tore Palästinas öffnet, sondern versperrt. Die 
Mahnung an eine Welt, nicht ihre eigenen schweren Konflikte durch den 
immer komplizierter und schärfer werdenden jüdischen Konfliktstoff, die 
Judennot und die Judenfrage zu verschärfen und ins Unheilvolle zu 
steigern. 

Der österreichischer Jude versteht die Anklage und die Mahnung. 
Br versteht sie heute zusammen mit den Juden der ganzen Welt. 


Vladimir Jabotinsky: 

Mitreißejf)! 

Petition: Seltsam erscheint das 
Schicksal großer Bewegungen. Sobald ihre 
Stunde gekommen ist, tritt alles in ihre 
Dienste — ihre Gegner sogar. Wenn wir 
zu Beginn der Petition, vor irgendetwas 
Angst hatten,, so wohl nur vor dem ei¬ 
nen: daß sich, Gott behüte, keine 
Gegner finden werden. Die Kugel kann 
bekanntlich aus dem Gewehr nicht ab- 
gefeuert werden, wenn der Lauf innen 
zu glatt ist; so groß auch die Pulver 
ladung dieser Patrone sein mag, ein weit 
gestecktes Ziel ist mit einer solchen Ku¬ 
gel nicht zu erreichen. Moderne Gewehi*e 
h.\ en deshalb Schraubenwindimgen im 

1 IT; alten Zeiten ^mre:^ eine »Figev<, 
in ’ den Lauf gelegt, efn kleiner Papier 
knäul, damit die Kugel beim Ausschuß 
behindert sei — dann schnellt sie eben 
stark und weit vor. Auch auf dem Ge¬ 
biete menschlicher Balistik, wenn cs da¬ 
rum geht eine jüdische Kugel zu »lancie¬ 
ren«, braucht man ein Hindernis. Und 
das beste Hindernis ist natürlich ein Geg¬ 
ner; ganz und gar erst, wenn dir Gott 
hilft und der Gegner ein 'Narr ist, der dir 
Reklame macht. 

Die Anzahl der Unterschriften, die 


wir sammeln werden», kenne ich nicht im 
Voraus,, aber ich kenne deren mathema¬ 
tische Formel und garantiere für sio; 
X ist gleich zu 10 Y; vielleicht ' zu 
20 Y, vielleicht zu hundert Y. »Y« heißt 
die Zahl jener, welche für die Peti¬ 
tion arbeiten wollen: Texte vcr\del£ältigen, 
von Haus zu Haus, von Laden zu Laden, 
von Bethaus zu Bethaus laufen [werden. 
Wie groß an Zahl sie auch sein werden, 
diese Menschen mit Händen und Füßen, 
zehnmal,, vielleiclit hundertmal größer 
wird die Zahl der Unterschriften sein, 
die sie sammeln werden-. 

Seit zehn Jahren besteht die |revi- 
sionistische Weltunion und zehn Jahre 
lang höre ich die Forderung: »Finde eine 
Aufgabe, die jedem Men.schen der Bewe¬ 
gung Betäügungsmöglichkeit gibt«. Hier 
hat er sic: Jeder Mensch, gioß oder klein, 
reich oder arm. Verschläft er diese Gele¬ 
genheit, ist er fürwahr nicht wert, daß 
VT geweckt werde: schlaf wohl, du dum¬ 
mer Tolpatsch l 

Jeder Jude! Und niemand soll befürch- 
daß er kein wirksamer Agitator sein 
kann. In solchen Augenblicken spielt 
die Qualität der Agitation schon gar kei¬ 
ne Rolle: es handelt sich gar nicht mehr 
um »übcrreilen«^ nicht einmal um »über¬ 
zeugen«,; alle sind sclion von Kopf biä 
Fuß »überzeugt«. M i t r c i ß e n muß man 
sie, und das kann nur durch die Mas¬ 
senarbeit geschehen. Sogar S t u m m ct 
können um Unterschriften geschickt wer¬ 
den, aber es müssen viele Stumme sein; 
und sic werden nicht schlechter wirken 
als die gewiegtesten Dialektiker. Mit¬ 
reißen ! 


Unsere erste Tat! 

Von Dr. Wolfgang von WEISL 


Unsere erste Tat: das ist die Petitions¬ 
bewegung. Es ist der erste Schritt zur 
Verwirklichung unseres Programmes — 
der erste, aber keineswegs der letzte. Ich 
höre schon heute von Mißgünstigen und 
Ungläubigen, deren ganze Klugheit im 
Kopfschütteln besteht, sagen: »Ja, glaubt 
ihr Revisionisten denn wirklich, daß ihr 
mit dieser Petition, wenn sie auch Millio¬ 
nen Unterschriften hätte, die Politik Eng¬ 
lands in Palästina zu ändern imstande 
wäret? Glaubt ihr denn wirklich, daß es 
auf England einen Eindruck machen wird, 
wenn die jüdischen Schneider und die jü¬ 
dischen Schuster, die jüdischen Krämer 
oder die jüdischen Gymnasiasten ein paar 
Briefe a^n den König von Großbritannien 
oder an das britische Parlament unter¬ 


schreiben?« Unsere Antwort darauf ist kalt 
und klar: wir zerbrechen uns darüber nicht 
den Kopf, ob seine Majestät, der König, 
oder das britische Parlament davon be¬ 
eindruckt sein wird oder nicht. Für uns 
ist viel wichtiger, daß zunächst *ein|- 
nial die Regierungen der nicht englischen 
Staaten in Europa und Amerika darüber 
informiert werden, daß das jüdische 
Volk mit der a n d a t s p o 1 i t i k 
Englands unzufrieden ist und 
eine Aenderung verlangt. Für 
uns ist viel wichtiger, daß die christlichen 
maßgebenden Kreise in Polen und Rumä¬ 
nien, in Oesterreich und in Litauen, in 
der Tschechoslowakei und in llngam, iu 
Belgien und in Frankreich, kurz, in al¬ 
len Ländern, wo ein antisemitisches Pro- 


ZIONISTEN! 

Die jüdische Weltpetitionsbewegung ist in vollem Gange. Jeder ist verpflichtet, aktiv 
mitzuarbeiten. Meldet Euch bei der Petitionsleitung, I., fldlergasse 4, wo auch 

Propagandamaterial erhältlich ist 
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DER JUDENSTAAT 
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bleni besteht, erfahren, daß es nicht 
Schuld der Juden ist, wenn sie sich in 
Europa zusaniinenhäufen, sondern daß es 
Schuld Englands ist, das die auswande 
rungswilligen Juden nicht nach Palästina 
hiueinläßt. Für uns ist wichtig, daß nicht 
ein paar Hunderttausend, sondern Millio¬ 
nen Juden diese unsere Erklärungen unter¬ 
schreiben, damit diese christlichen Re¬ 
gierungen Europas imstande sind, nicht 
nur in England, sondern in 'ihren eige¬ 
nen Ländern der christlichen Welt zu* *^ 
erzählen: die Juden wollen wog, die Ju¬ 
den haben genug von Europa, die Juden 
wollen wegj^ wie '/ur Zeit, da sie iir 
Aegypten bedrückt waren, aber der Pha¬ 
rao von England läßt sie nicht aus Euro¬ 
pa hinaus in die Freiheit. 

Welche Wirkung diese unsere Peti¬ 
tion haben wird — wir wissen es nicht. 
Es ist meiner Meinung nach wahrschein¬ 
lich, daß bereits die ersten hunderttau¬ 
send Uii'terschriften die englisclie Poli¬ 
tik in Palästina ändern werden. Es ist 
meiner Meinung nach beinahe sicher, daß 
eine Million Urit(.rschriften genügen wird, 
Um im englischen Parl^ent eine ganze 
Reihe von Stimmen laut werden zu las¬ 
sen, die bisher gcschw'iegen haben, weil 
sie nicht wußten, was in Palästina vor* 
vorgeht. 

Es ist sehr wahrscheinlich, aber die 
revisionistische Organisation rechnet nicht 
mit Wahrscheinlichkeiten, son¬ 
dern mit Sicherheiten. Nehmen wir 
den Fall an, daß die Pessimisten recht 
behrdten, daß auch eine noch so erfolg¬ 
reiche Petitionsbewegung nicht imstande 
sein wdrd, entscheidende Besserung in der 
Palästina-Politik herbeizuführen, dann 
folgt auf diese unsere Petition ja ein 
zweiter Schritt. Dann werden \vir 
Revisionisten uns ja nicht auf die Ob*n- 
hank setzen und die Hände reiben und 
sagen: o Gott, o Gott, o Gott, die Pet»- 
tions|}e\vegung hat nicht geholfen, jetzt 
müssen wir auf jede weitere Aktion ver¬ 
zichten — im Gegenteil! 

Dann haben wir durch die PlÜLoii 
die erste Piobemobilisicrung der natio¬ 
nalen Kräfte im Judentum durchgeführt 1 
Dann haben wir das gemacht, was jede 
starke Volksbewegung immer w’ioder und 
wieder tut — wir haben unsere Massen 
auf die Straße geführt un i uns selbst sö- 
w’olil wie unseren Gcgnejn RechcMischaft 
darüber gegeben, wie stark wir sind und 
in wessen Namen wir sprechen. Hat die 
se friedliche, rulügo, den olcratische i\IaS' 
sendemonstration in der ganzen Welt ilue 
Wirkung auf England nicht ausgeübt, daun 
kommt der zweite Schritt: dann rufen wir 
diese durch unsere Pet t on organisierten 
Massen zur nächsten Akt on! 

Ueberflüssig heute zu sagen, Worin 
der zweite Schritt besteht. Ueberflüssig 
zu sagen, Kvieviel Mittel Wnd Wege es gibt, 
um mit dem organisierten Volk England 
zu beeinflussen. Ueberflüssig zu sagen, 


daß schon der erste Schritt eine ge 
waltige politische Entspan- 
jiung bringen wdrd dadurch^ daß wir 
überall in euiopäischen Staaten die Christ 
liehe öffentliche Meinung und die S3naipa 
thien aller Regierungen für unsere Sache 
gewinnen werden, da alle Christen ohne 
Ausnahme daian interessiert sind,_ daß 
möglichst viel Juden aus Europa auswan 
dem. Die Petition wird ihre Wirkung ha 
ben, genau so wie jede Demonstration au^ 
der Welt ihre Wirkung hat, wenn sie 
energisch und rücksichtslos durchgeführf 
ist. Genau so wie vor den französischen 
Demonstranten auf d< n Straßen Von Pari? 
das französische Parlament und die fran¬ 
zösische Regierung zurückwich, genau so 
w^ie die Palästina-Regierung zuerst zu 
rückwich vor den arabischen Demonstra 
tionen in Jaffa und dann vor der revisio¬ 
nistischen Demonstration in Tol-Aviv, ge¬ 
nau BO wird England nachgeben, wenn e? 
von den jüdischen Massen erfäJirt, was 
sie wollen und daß sie überhaupt etwas 
wollen. Der zweite Schritt — dic-^ I 
ist meine feste Ueberzeugung — wird 
garnicht nötig sein. 

❖ 

Täuschen wir uns nicht: bisher 
weiß die englische 0 Öffent¬ 
lichkeit, das englische Parla¬ 
ment, die englische Regierung 
nichts, g a r n i c h t s v o m W i 11 et n 


Blumen- 

BCuracnljaus 

I \illf l>vll 1. Rotcnturmltr. 29 


des jüdischen Volkes. In ihren 
Augen waren Weizmann, Ariosoroff, Bio- 
detzky und wie sie alle heißen wirklich 
die v'erantwortlichen Wortführer des Ju¬ 
dentums, und wenn diese Kreise ver 
sicherten, das jüdische Volk wünsche kei 
ne Mehrheit in Palästina, wünsche keinen 
Judenstaat, halte Massene nvvan ierung so¬ 
gar für schlec|it, wenn ein Werner Sj| 
nator telegräphi^Ji um iSTaßnahiVion 
Einschränkung der'Tourist n inwanderui. ' 
bittet, wenn ein G r ü n b a u m sich dage 
gen ausspricht, daß Arbeiter direkt au? 
Palästina ange ordert werden, ja um Got- 



Arlosoroffmord: 

Widerrufender Araber lOgt 


)af f a, 14. Februar. (1.T. A.) Der Füh¬ 
rer der Verteidigung in der Arlosoroff- 
Morduntersuchung, Horace Samuel, 
unterzog den jugendlichen Araber Ab¬ 
dul Medschid, der sich bekanntlich 
selbst des Mordes an Arlosoroff 
bezichtigte und dann dieses Ge¬ 
ständnis widerrief, neuerlich einem 
scharfen Kreuzverhör. Abdul Med¬ 
schid blieb dabei, dafe er mit 
dem Mord an Arlosoroff nichts zu 
tun gehabt habe und dag seine 
Selbstbezichtigiung ohne jede Grund¬ 
lage war. Horace Samuel deckte 
eine Reihe Widersprüche 
zwischen dem Mordgeständ¬ 
nis und dem Widerruf auf. So 

tos willen, was sollten dann cigentl c]» 
die Engländer glauben? Sollten sie uns Re¬ 
visionisten glauben, von denen man ihnen 
erzählte, wir seien nur eine verschwin¬ 
dende Minderheit — 100.000 Wähler! — 
oder jenen, die im Besitze aller Aemter 
und Stellungen, alb r Zeiten ren und Ban¬ 
ken und überdies noch im Besitz der Kon¬ 
greßmehrheit waren ? 

Aus diesem Grunde ist es unentbehr¬ 
lich, endlich einmal den Engländern zu 
zeigen, dß die Mehrheit des jü¬ 
dischen Vo 1k e s hinter unseren 
Forderungen steht. Aus diesem 
Grunde brauchen wir die Petition — sie 
ist nichts anderes als ein Plebiszit, ein^ 
Volksabstimmung. Wer für Palästina ist. 
wer für die jüdische Masseneinwanderung 
ist — der unterschr dbt die Petition! 

* 

Es ist unsere erste politische Tat! 

Nach dem Auszug aus Aegyptm, so 
lehrt uns die Bibel — zählte Moses im 
Aufträge Gottes die Söhne Israels, die 
sich durch die Tat zu ihrem Volk be 
kann-t hatten, die n'cbt (wie viele andere 
von denen uns die Ueberlieferung bo 
richtet), in Aegypten hie ben wollK n. Die¬ 
se Volkszählung der Sühne Israels, die 
ins Land Israels zi^h n wollen, nehmen 
wir nach dem Beispiel der Bibel heute 
vor. Unsere Volkszählung, — es ist die 
Petition... I 

Zählt! 

Zählt! 

— und wählt! 


hatte Medschid in seinem ursprüng¬ 
lichen Geständnis bekundet, dafe er am 
16. Hini um 10 Uhr 15 Minuten abends 
— um diese Zeit fand der Mord statt — 
Arlosoroff gegenübergestanden habe, 
während er laut Protokoll des Wider¬ 
rufes gesagt hat, er habe ihn um 7 Uhr 
nachmittags gesehen. Auch gab 
Medschid im Kreuzverhör zu, 
da6 er am Mordabend einen 
braunen und nicht einen 
blauen Anzug getragenhabe, 
wie er letztens dem Unter¬ 
suchungsrichter, Hauptmann 
Rice erzählt hat. 


Kantenmontage 
^Repar ataren 
Ausrüstung, Bekleidung, Schuhe 
FÜR JEDEN SPORT 

Pl OlZ IV.Wiedner Hauptstr.8 
IX. Liechtensteinstr. 27 

FAHRRÄDER t.Ä««* 

Rudi Pick Mitglied des Macbane ha-Cha)al 


An unsere Hitgiieder! 

Da es in Anbetracht der gegenwiar- 
tigen Lage unmöglich ist, Versammlun¬ 
gen abzuhalten, fordern wir alle unsere 

PIOWATI, L ADLERG. 3 

Mitglieiler auf, das Petitio ns mate¬ 
rial im Sekretariat I., Adlorgasse 4, ehe-, 
stens zu beheben. 

Aintsstunden: 9—13 jjnd 15—18 Uhr. 

Landesverband der Zionisten- 
Revisionisten Öß errelchs 


5cliliatr fcstsaal 

mit Fassungsraum für 200 Per-r 
sonen billig zu vermieten. 

Auskünfte i Landesverband der 
Zionisten^Revisionisten, Wien, 
I., Aolergasse 4. 
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Threa Stars*^ 


Kohle » Koks • Anthrazit 
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Basch IV. Argentinierstraße 22. Tel. Serie U 47.5*40 


yahoünsky-Film 

Jabotinsiky ist nicht nur der geistige 
Führer und Wegbereiter neuer Ziel 
Setzung und neuer Methodik in der zio¬ 
nistischen Politik, er bemüht sich'auch, 
Ihre Propaganda zu modernisieren, um 
auch auf »liese Weise der Bewegung zu 
dienen und zum Sieg zu verhelfen. Und so 
stellt er auch die neuesten Errungenschaf 
teil der Technik in den Dienst der jüdi¬ 
schen Sache. Denn nicht nur die natio¬ 
nal-jüdischen Aspirat o en des h utigen 
offiziellen Zionismus sind klein und un¬ 
bedeutend, auch seine Werbeforrnen' sind 
sehr unscheinbar. So verst ht er es z. B. 
nicht, die ungeheueren Möglichkeiten, die 
Radio und Film bieten, entsprechend aus¬ 
zunützen. Jabotinsky versucht nun auch 
auf diesem Gebiet die Methoden zu »re¬ 
vidieren«. 

Bereits im vergangenen Sommer, hielt 
er anläßlich seiner Anwesenheit in Po¬ 
len im Warschauer Radio eine 
Ansprache in polnischer und französi¬ 
scher Sprache, die, nicht nur ihres in¬ 
teressanten Inhalts und der Persönlich¬ 
keit des Redners wegen, sondern auch 
wegen des neuen Instrumentes, das da 
in den Dienst der jüdischen Politik ge¬ 
stellt wurde, Aufsehen erregte. 

Nun macht Jabotinsky wieder einen 
ganz neuen Versuch. Die revisionistische 
Bewegung, die er anführt, hat bekaniiit- 


lich eine Massenaktion proklamiert, die 
bis jetzt in der Geschichte der jüdischen 
Renaissancebewegung nicht ihres glei¬ 
chen hatte. Um diese Manifestation — 
es ist die jüdische Weltpetitionsbewegung 
— zu popularisieren, um '"i'^ 
zu gestalten, ist große Aufklärungsarbeit 
notwendig. 

Von überallher, aus allen Teilen der 
Welt, kommen Anfragen, wann Jabotinsky 
kommen werde, von überallher wird er 
»bestellt« — aber in einem Dutzend Län¬ 
der zu gleicher Ze t zu sprechen, da? 
bringt nicht einmal ein Jabotinsky zu¬ 
sammen. Außerdem darf er Pa is für län¬ 
gere Zeit nicht verlassen, da er die ganze 
politische Arbeit der revisionistischen 
Welt-Zentrale persönlich leiten muß. 

Was aliO tun? Jabotinsky hat einen 
Ausweg gefunden. Er schickt eben, an¬ 
statt selbst zu kommen, sein Bild imd 
sein Wort: einen Tonfilm, der das, was 
Jabotinsky dem jüdischen Volke j ‘tzt an 
Wichtigem zu sa'jen hat, vermitteln soll. 

Nun wird jede jüdische Stadt, auch 
die kleinste, wenn sie nur eine Tonfilm¬ 
apparatur besitzt, Jabotinsky sehen und 
hören können. 

Mit einer Gruppe von Freunden und 
Mitarbeitern Jabo'.inskys hatte ich Gele¬ 
genheit, im Aufnahme-Stud’o der bekann¬ 
ten Firma »Eckler F rage«, da^ auf der klei¬ 
nen Insel Epinier, liegt, einer Aufnahme 
beizuvvohnen. Es war ein sehr interes¬ 
santer und lehrreicher Vormittag. Im rie¬ 


sigen Atelier, von riesi en, grellen Schein¬ 
werfern beleucht-t, s elit, auf einem klei¬ 
nen Podium Jabotinsky und hält seinen 
Vortrag. Aber keiner von uns versteht, 
was er spricht; wir hören nur einzelne 
Teile, oft nur einzelne Sätze, ganz au? 
dem Zusammenhang gerissen. In der Pau¬ 
se erklärt uns der t chnische Aufnahme 
Iciter, daß Jabotinsky zugleich mit der 
Tonaufnahme ge.ili t und in d n ver^chie 
densteri Positionen f stgehalttn wird, die 
ganze Erscheinung, der 1 o^jf, da.s Profil, 
en face, Großaufnahme itc.; und jeder 
dieser Aufnahmen ent>pr’cht ein bestimm¬ 
ter Teil seiner Rede. Deshalb wurde der 
Vortrag zerlegt, und Jabolinsky muß je 
desmal die einzelnen Teile seiner Bede 
wiederholen, damit das l ebe Publikum 
diesen Film ja nicht »monoton« finde 
und die Illusion habe, den 1 bendigen 
Jabotinsky vor sich stehen zu sehen und 
sprechen zu hören. 

Jabotinsky unterwirft sich dieser sehr 
ermüdenden Prozedurmit lev undeinswer 
ter Geduld. Er ist 'bis zum Umfallen müde, 
aber er bleibt heiter, er tut alles, um 
den Erfolg dieses neuen Unternehmens zu 
sichern. Seine Worte klingen klar und 
abgemessen — wie immer —, und der 
Apparat verschlingt sie PcTiorsam, um sie 
dann über die ganze jüdische Welt zu 
verbreiten. 

Diesmal spricht er jiddisch, doch sind 
auch Vorträge in anderen Sprachen pro 
jektiert. 


Was Jabotinsky in seinem ersten Ton¬ 
film spricht, bin ich natürlich zu er¬ 
zählen nicht berechtigt. Ich kann aber 
versichern, daß der Vortrag interessan'ii 
und inhaltsreich ist. Er wird illustriert 
durch eine Reihe von sehr anschaulichen 
Tabellen und Diagrammen', welche er 
selbst zusarnmenstellte und in gewohnter 
Meisterschaft kommentiert. Ueber die Pe¬ 
tition selbst, spricht Jabotinsky in die¬ 
sem Tonfilm nicht — aber der ganze Vor¬ 
trag begründet, eindringlxh, überzeugend 
alle Postulate der Petition und zwingt 
jeden, der ihn hört, sie zu unterstützen. 
Wie Jabotinsky das erreicht, ist das große 
Geheimnis seiner Persönliclikeit. 

Dem Publikum, das diesen Vortrag hö¬ 
ren und sehen wird, bringt der Film 
übrigens noch eine angenehme Ueberra- 
schung. Es wird auch das »Auditorium« 
zu sehen bekommen, vor welchem Jabo¬ 
tinsky diese Rede hält. In den ersten 
Reihen sitzen Mitglieder seiner Familie 
und seine nächsten Freimde aus der re¬ 
visionistischen Weltexekii'ive, die Leiter 
des Petitions-Departements, der General¬ 
sekretär des »Sh lton Betar« und der Lei¬ 
ter des Palästina-Departements. 

Müde, aber vom Geschehenen ge¬ 
fesselt und um ein Erlebnis reicher, ver¬ 
lassen wir alle das prachtvolle Atelier 
auf der Insel Epinier. Schon in den näch¬ 
sten Wochen wird der erste Tonfilm Jabo- 
tinskys seine große Werbearbeit für die 
jüdische Weltpetilion beginnen. 

J. Borisof f. 
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Durchführungsplan der jüdischen Weltpetitionsbewegung 

Entworfen vom Exekutivkomitee derWeltunion der Zionisten-Revisionisten 


Einleitung 

1. Der Zweck der Petitionsbewegung 
ist die Erreichung einer gründlichen Re¬ 
form des ganzen Regierungsregimes in 
Palästina, auf daß dieses sich in ein 
K o 1 o n i s a t i o n s - n e g i in e uinwan.lh* 
das kraft umfassender jüdischer Einwan- ' 
derung die IJ^nWandlung Palästinas zu . 
beiden Seiten des Jordans in einen jüdi¬ 
schen Staat mit jüdischer Bevölkerungs- 
inehrheit und unter vollsländigcr Garantie 
der Rechte der nicht jüdischen Bevölke¬ 
rung (unter Kontrolle des Völkerbundes) 
beschleunige. 

2. Der Akt der Petition besteht ans 
zwei parallel laufenden Aktionen, die 
ihren Ausdruck finden: 

a) ln ind iV/id ue 11 en Petiti- 
o n e n an die Regierungen der Länder, 
in denen kompakte jüdische Bevölkerungs- 
miissen leben. Jüdische Bürger des be¬ 
treffenden Landes wenden sich an ihre 
Regierung mit der Bitte, ihnen die Ein¬ 
wanderung nach Palästina zu ermögli¬ 
chen. Solche Petitionen werden von je¬ 
dem Teilnehmer der Petition persön¬ 
lich und für sich selbst unterschrieben. 

b) In kollektiven Deklara¬ 
tionen mit erweitertem Inhalt, in de¬ 
nen die für das Palästinaregime notwen¬ 
digen Reformen aufgezählt werden. Sol¬ 
che Deklarationen sind für eine M a s- 
s e 11 u h t e r z e i c h n u n g bestimmt. 

Es ist anzunehmen, daß die kollek¬ 
tiven Deklarationen viel mehr Unter- | 
Schriften aufweisen werden als die indi- I 
viduellen Petitionen. x\ls den bedeutend¬ 
sten und wirkungsvollsten Faktor der Pe¬ 
titionsbewegung aber muß man die indi¬ 
viduellen Petitionen ansehen, und der 
Erfolg der ganzen Bewegung wird vor 
allen Dingen von deren Zahl abhängen. 

3. Sowohl die individuellen Petitio¬ 
nen als auch die kollektiven Deklaratio¬ 
nen werden in erster Reihe im Namen 
der Jüdischen Bürger des betreffenden 
Landes an die Landesregierungen ad¬ 
ressiert sein. 

Ein spezieller Text der individuel¬ 
len Petition wird gleichlaufend auch nach 
London an den britischen König adressiert 
sein. 

Ein spezieller Text der kollektiven 
Deklarationen wird dem britischen Par¬ 
lament eingesendet werden.- 

4. Unterschriften für die individuel¬ 
len Petitionen an die Landesregierungen 
wenlen nur in? jenen Ländern gesammelt, 
wo die jüdischen Gemeinschaften in kom¬ 
pakten Massen leben und ^vo der Aus- 
wandcrungshunlger sehr stark ist. Solche 
Länder sind: 

Polen, 

Litauen, 

Lettland, 

R umänie n. 

E.S kommen noch außerdem 0 e s t er- 
r e 1 ch, T s c h e c h 0 s 1 o w ak e i (Karpato- 
rußland), G iM e c h e n 1 a n d (Saloniki) 
in Betracht. In diesen Ländern haben die 
Zentralkomitees der revisionistischen Lan¬ 
desorganisationen das Recht, eine Kam¬ 
pagne zur Sammlung von Unterschriften 
für individuelle Petionen an die loka¬ 
len Regierungen durchzuführen. 

In allen anderen Ländern müssen die 
zentralen Landesorgane unserer Bewegung 
bezüglich dieser Frage mit dem Exekutiv¬ 
komitee in Paris vorher in Verbindung 
treten. Hingegen muß die Kampagne zur 
Sammlung von Unterschriften für die in¬ 
dividuellen Petitionen an den englischen 
König und für die kollektiven Deklara¬ 
tionen in allen Ländern ausnahmslos 
durchgeführt w^erden. 

5. Die Sammlung von Unterschriften 
wird von einer Reihe anderer Manife¬ 
stationen begleitet sein: Delegationen, 
Straßendemoiistrationen, Meetings, Konfe¬ 
renzen und die Ueberreichung eines Blau- 
weiß-Buches. (Siehe § 9). 

6. Die faktische Durchführung der 
Petitionskainpagne nimmt die Union der 
Zionisten Revisionisten auf sich; sie wird 
alle Maßnahmen treffen, auf daß unpar- 
leiisclie Organe zur Unterstützung der 
Aktion geschaffen werden, hauptsächlich 
in Form einer Petentenliga. 

A. Der Termin der Aktion. 

Die Petitionsaktion beginnt am 1. 
Januar 1934 und endet ungefähr ini Monat 
Mai 1934. 


R. Die doppelte Form der 
Petition. 

Die Petitionskampagne besteht aus 
der Sainmluiig der Unterschriften unter 
eiÄcr Reihe verschiedener Dokumente. 
Diese sind: 

1) Individuelle Petitionen, 

2) Kollektive Deklarationen. 

Der Zweck der individuellen Peti¬ 
tionen ist, den Regierungen jedes Lan¬ 
des und gleichzeitig auch der britischen 
Regierung einen konkreten Begriff vom 
Umfang und von der Intensität des sti 
chischen Dranges der Juden* nach Palä¬ 
stina zu vermitteln. ' 

Der Zweck der kollektiven Deklara¬ 
tionen besteht darin, die Regierungen je¬ 
des Landes und gleichzeitig d;is Parla¬ 
ment Großbritanniens vom Inhalt und von 
der Motivierung der jüdischen Forderun¬ 
gen betreffs Reformierung des gegenwär¬ 
tigen Palästinaregimes in Kenntnis zu, 
setzen. 

Die individuellen Petitionen kann je¬ 
der Jude (jüdische Frau) unterschreiben, 
der nicht unter 18 Jahren alt ist. 

C. Individuelle Petitionen an 

die Landesregierungen. 

Die individuelle Petition (in der of¬ 
fiziellen Sprache jedes Landes) wird an 
den Chef der Regierung adressiert, jenes 
Landes, dessen Bürger der Petent ist. 

Sie enthält: 

a) Den Text der Petition. 

b) Angaben über die Person des 

Petenten. ' 

Die individuelle Petition muß mit 
der Hand oder mit der Schreibmaschine 
(im Original und ohne Kopie) geschrieben 
sein. Sie muß von der lokalen revisionisti¬ 
schen Organisation vorbereitet und dem 
Petenten zugestellt werden, auf daß die¬ 
ser unterschreiben und den Fragebogen 
bezüglich seiner persönlichen Lage aus¬ 
füllen könne. 

Unterschriften für die individuelle 
Petition werden ausschließlich so gesam¬ 
melt, indem Wohnungen und Geschäfte 
besucht werden; es können auch perma¬ 
nente Büros errichtet werden, die Unter¬ 
schriften entgegennehmen. 

Jeder Petent ist verpflichtet, die 
Postspesen zu begleichen und einen Bei¬ 
trag zur Deckung der Spesen, die mit 
der Kampagne verbunden sind, zu ent¬ 
richten, in einer Summe, die nicht ge¬ 
ringer als fünf polnische Groschen (15 
französische Centimes) ist, widrigenfalls 
ihm die Petition zurückgestellt wird. (Die 
lokalen Organisationen haben das Recht, 
in besonders berücksichtigonswerteu Fäl¬ 
len Ausnahmen zu machen). 

Der Absendungstermin der individu¬ 
ellen Petitionen geht Ende März 1934 
zu Ende. • 

D. Individuelle Petitionen an 

den e n g 1 i s c h e n K ö ri i g. 

Zusammen mit der Unterschrift un^ 
ter die Petition an die Landesregierimg 
unterschreibt der Petent auch die Pe¬ 
tition an den englischen König. 

Diese Petition besteht aus einem* 
speziellen Text in englischer Sprache 
und aus einem kurzen Fragebogen über 
die persönliche Lage des Petenten/1er in 
welcher Sprache immer, ausgefüllt wer¬ 
den kiinn. (Mit der Hand oder mit der 
.Alaschine geschrieben.) Der Text wird von 
der lokalen Organisation vorbereitet. 

Dem Petenten wird, um die Petition 
direkt nach London zu senden, die Be¬ 
zahlung des Wertes einer ausländischen 
Postmarke vorgeschlagen; lehnt er das 
ab, so boliillt die lokale revisionistische 
Organisation sejne Petition bei sich, um 
sie zusammen mit anderen Petitionen pa¬ 
ketweise abzuschicken. 

Der Termin der Absendung ist Ende 
März 1934. 

E. Kollektive Deklarationen. 

Die kollektiven Deklarationen wer¬ 
den in zwei Fassungen unterschrieben: 

1. ln der Fassung an die Landes¬ 
regierung, 

2. in der Fassung an das britische 
Parlament. 

Jede der beiden Fassungen besteht 

aus: 


a) einer kurzen Petition, der die Un¬ 
terschriften folgen, 

b) einem ausführlichen Memorandum 
mit beigelegten konkreten Forderungen. 

Die Deklarationen an die Landesre¬ 
gierung sind in der betreffenden Lande.s- 
sprache abzufassen. 

Die Deklarationen und das Memoran- 
duni an das britische Parlament sind in 
englischer Sprache geschrieben. 

Die Deklarationen, die der PetenI 
unterschreibt, müssen dem Un terzeich- 
.ner in einer ihm verständlichen Sprache 
vorgelegt ■werden. 

Der Text des beigelegten ausführli 
dhen Memorandums ist identisch mit dem 
Text des entsprechenden Memorandums 
an die Landesregierung. (Die Deklaratio¬ 
nen können mit der Hand oder mit der 
Schreibmaschine geschrieben, oder auch 
gedruckt sein). 

Jedes Exemplar wird zur Unter¬ 
schrift vorgelegt: in Städten, in Vierteln 
großer Städte oder in den Verbänden ver¬ 
schiedener Professionen usw. 

Jeder Unterzeichner unterfertigt 
gleichzeitig beide kollektive Deklarationen: 
die an die Landesregierung und die an 
das englische Parlament. 

Jeder Unterschrift muß auch die Ad¬ 
resse und das Alter des Petenten bei¬ 
gegeben sein. 

Es ist erwünscht, daß die Unter¬ 
schriften unter den kollektiven Deklara¬ 
tionen gleichzeitig mit den Unterschrif¬ 
ten unter den individuellen Petitionen 
eingesammelt werden. 

Geht aber das Sammeln von Unter 
Schriften auf Versammlungen, in Bethäi - 
sern und dgl. vor sich, dann muß je¬ 
der Unterzeichner irgendeine Münze (in 
einem Ausmaß, das seinen Verhältnis¬ 
sen entspricht) in eine Büchse werfen, die 
ihm hingehalten wird, zwecks Deckung 
der Spesen für die Kampagne. 

Jede kollektive Deklaration, auf der 
sich l^ercits eine genügende Zahl von Un¬ 
terschriften angesammelt hat, wird an 
das Zentralkomitee der revisionistischen 
^Organisation des l)€treffenden Landes 
ül>ersandt und dort so lange zurückbe 
hallen, bis sie der Regierung übergeben 
werden kami. 

F. P e t c n t e n 1 i g a und ihre 
Korn i tees. 

VV^enii in einer betreffenden Stadt ei¬ 
ne genügende Zahl von Unterschriften un¬ 
ter den individuellen Petitionen und kol¬ 
lektiven Deklarationen eingesammelt ist, 
hat das revisionistische Sladtkomitee alle 
Unterzeichner zu versammeln und ihnen 
die Gründung einer Liga der Peten¬ 
ten vorzuschlagen und ein Komitee die¬ 
ser Liga zu wählen. 

Falls ein solches Komitee der Liga 
geschaffen ist, hat das lokale revisioni¬ 
stische Komitee die weitere Arbeit für 
die Petition zusammen mit diesem neuge- 
scliaffenen Organ* zu leiten; allerdings un¬ 
ter der Voraussetzung, daß dadurch die 
Intensität der Arbeit nicht leide. 

Dasselbe gilt für das Zentralkomitee 
des betreffenden Landes, ini Fidle dieses 
es für nötig findet, in der Hauptstadt 
ein Zentralkomitee der Peten¬ 
ten 1 i g a zu schaffen. 

G. Petitionen der Palästina- 

b ü r g e r. 

Für die Petitionen der Palästina- 
bürger und auch der Bürger Großbritan¬ 
niens und der ihm unterstellten Länder 
wird ein spezieller Text nach Ueberein- 
knnft mit den revisionisti.schen Zentral¬ 
komitees der betreffenden Länder fest¬ 
gesetzt. 

Die Palästinapetition wird In der Haupt¬ 
sache die Notwendigkeit einer jüdischen 
Massenimmigration im Interesse der gan¬ 
zen Bevölkerung und des Aufbaues des 
Landes betonen. 

Der oben erwähnte spezielle Text muß 
ein Ergänzungskapitel zum allgemeinen 
Text der kollektiven Deklarationen dar¬ 
stellen. 

H. Petitionen der Staatenlo¬ 
sen und A u s 1 ä nd e r. 

1.) Personen, die ihre Bürgerschaft ver 
loren haben (Staatenlose) werden nicld 
aufgefordert, individuelle Petitionen und 


kollektive Deklarationen an die Landesre¬ 
gierung zu unterschreiben; sie sollen aber 
individuelle Petitionen an den englischen 
König und kollektive Deklarationen an 
das britische Parlament unterschreiben. 

2.) Personen, die nicht Bürger des Lan¬ 
des sind, in dem sie wohnen, unterschrei¬ 
ben indi\iduelle Petitionen und kollektiv<? 
Deklarationen an die Regierungen, deren 
Bürger sie sind, ebenso Petitionen an 
den englischen* König und Deklarationen 
an das britische Parlament. 

1. D a s B la u-W e i ß b u c h. 

Im Monat April 1934 wird das Exeku¬ 
tivkomitee der Woltunion der Zionisten- 
Revisionisten dem Rat des V'ölkcrbundes 
als Petition einer Gruppe von. Bürgern Pa¬ 
lästinas durch Vennitllung des Hochkom¬ 
missars Palästinas (entsprechend der Pro¬ 
zedur der Palästinakonstituroii) ein Blaii- 
Weißbuch übergeben, in dem auf Grund 
ausführlichen und kontrollierten Mater¬ 
ials die Beschwerden und Forderunigeii 
des nationalen Judentums im Zusammen¬ 
hang mit der Handlungsweise der Manda¬ 
tarmacht in Palästina gründlich und er. 
schöpfend aufgezählt werden. 

Dieses Buch wird gleichzeitig allen Re¬ 
gierungen übergeben; es wird an die Zei¬ 
tungen und die Staatsmänner verschie¬ 
dener Länder versandt werden und auch 
für den Einzelverkauf bestimmt. 

K. Delegationen. 

Mitte Februar werden systematische Be¬ 
suche von Delegationen (womöglich im 
Namen der Petitions-Ligen*) bei den Muni¬ 
zipalitäten, Handehkammcrn, professionel¬ 
len Korporationen* und dgl. stattfinden, 

um Unterstützung der Petition» bei der 

Regierung des Landes zu erwirken. 

Solche Delegationen werden auch mit 
den Ortskomitees einflußreicher, freund¬ 
lich gesinnter politischer Parteien in Kon¬ 

takt treten. 

Nach Fühlungnahme mit den lokalen 
Komitees solcher Korporationen oder Par¬ 
teien lind w'cnn die letzteren eine entspre¬ 
chende Einflußnahme auf ihre zentralen 
Organe zugesichert haben, werden Dele¬ 
gationen sich an* diese zentralen Organe 
mit der Bitte, unsere Bemühung bei der 
Regierung des Landes zu unterstützen, 
wenden. 

Besondere Aufmerksamkeit wird jenen 
Delegationen zugewendet werden, die ein¬ 
flußreiche, freundlichgesinnte Presseorga¬ 
ne besuchen; das ?^iel, das sich solche De¬ 
legationen, stellen, wir<l nicht darin be- 
stehen, den .Abdruck dieses oder jenes 
Artikels zu erwirkeu, sondern in der‘Auf¬ 
klärung der Ziele in der PcLtionsbewegung 
und in der Erreichung der Unterstützung 
für die.se Bewegung. 

Die Periode der Tätigkeit dieser Delega¬ 
tionen erstreckt sich von Mitte Februar 
bis Ende März. 

L. M o na t d e r M e e t i n g s u n*d K o n- 

ferenzen. 

Der Monat April 1934 wird durch eine 
Welle von Massenmeetings zur Annah¬ 
me entsprechender Resolutionen gekenn¬ 
zeichnet sein, die den Regierungsschefs 
jedes Landes telegraphisch übersandt wer¬ 
den. 

Die Zahl dieser Meetings wälirend des 
Monats April soll nicht Weniger als 10.000 
betragen. 

Die Vorbereitung dieser Meetingsbewe. 
gung wird nach einem bestimmten Pro¬ 
gram im Monat Januar beginnen. 

Ende April werden überall Landes- 
uiid Kreiskonferenz e^i a 11 g e - 
mein jüdi sehen Charakters ab¬ 
gehalten werden. 

M. Die Ueberreichung der De¬ 
klarationen an die Regierun¬ 
gen. 

ln den Hauptstädten jedes Landes wer¬ 
den die Landeskonferenzen mit einer fei¬ 
erlichen Prozedur der Ueberreichung aller 
Exemplare der kollektiven Deklarationen 
und aller Unterschriften schließen. 

Anläßlich des Aktes der Ueberreichung 
der Petitionen wird die Delegation der 
Landeskonferenz sich an die Regierung 
mit der formellen Bitte um Unterstützung 
des Inhalts der Petition bei der Man*dat3. 
regierung und beim Völkerbund wenden 
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N. DieUeberreichungder kol¬ 
lektiven Petition in London. 

Im Monat Mai 1934 wird am Schluß 
und als Kulminationspunkt der Pelitions- 
bewegung eine entsprechend imposante 
Form zu finden sein, um dem britischen 
Parlament in London alle Exemplare der 


A. Exekutivkomitee. 

1. ) Das Exekutivkomitee der Union der 
Zionisten-Revislonisten bereitet die Origi¬ 
nale aller notwendigen Texte vor (indi- 
viduelh* Pet t on, kollektive Deklarationen 
u.Tlgl.). 

Die Uebersetzungen dieser Texte in die 
verseil iedenen Landessprachen werden von 
den Zentralkomitees der Länder ange¬ 
fertigt. 

Die Zentralkomitees der Länder ha¬ 
llen das Recht, mit Zustimmung des E. K. 
in Paris im Text Aenderumgen vorzuneh¬ 
men, welche aus Gründen lokaler Natur 
notwendig sind. 

2. ) Das E. K. wird von allen Zentral¬ 
komitees die Einsendung periodischer Be¬ 
richte über den Verlauf der Bewegung und 
die Zahl der gesammelten Unterschriften 
abverlangen. 

3. ) Das r^. K. wird eine intensive Pro¬ 
paganda für die Petitionsidee durch die 
revisionistische und allgemein-jüdische 
Presse, durch speziell entsendete Redner, 
bestimmte Redetexte, durch Radio usw. 
durchführen. 

Gleichzeitig wird überall ein Tonfilm 
benützt werden, der eine Rede Jabotins- 
kys, die der Petitionsbewegung gewidmet 
ist, verbreiten wird. 

Zur Durchführung dieser Kampagne ist 
vom E. K. ein spezielles Departement ein¬ 
gerichtet worden, das von einem Mitglied 
des E. K. geleitet wird. 

B. ZetralkomiteederLänder. 

Die Aufgabe des Zentralkomitees je¬ 
des Landes ist: 


kollektiven Deklarationen, die in verschie¬ 
denen Ländern unterschrieben wurden zu 
überreichen. ^ 

0. Die Ueberreichung der Pe- 
^ t i, t i on i n G e n f. 

Anläßlich der ersten Session des Völ¬ 
kerbundes nach dem Mai 1934 \vird in 


ein Text, der später (im April 1934) 
der lokalen Regierung zu übergeben ist, 
ein zweiter, der dem Exekutivkomitee in 
Paris zu übermitteln ist, Iwenn eine ent¬ 
sprechende Anzahl eingelaufen ist. 

C. Lokale Komitees. 

In den Instruktionen jedes Zentralkomi¬ 
tees an die lokalen Komitees, müssen fol¬ 
gende Punkte betont werden; 

1. ) Jedes Lokalkomitee hat eine spe¬ 
zielle Kommission zur Durchführung der 
Petitionskanipagne einzusetzen. Diese hat 
direkt die Verantwortung für die Arbeit 
zu tragen. 

2. ) Wälirend der Durchführung der Pe¬ 
titionsbewegung hat der Grundsatz befolgt 
zu werden, daß jedes Mitglied der Union 
ausnahmslos eine Arbeit zugewiesen er¬ 
halte, sei es, um den Text der individuel¬ 
len Petitionen und kollektiven Deklaratio¬ 
nen mit der Hand, oder mit der Maschine 
abzuschreiben, sei es, um Unterschriften 
zu sammeln u. dgl. 

3. Die individuellen Petitionen dür- 
fenn icht typographiert werden, sondern 
müssen mit der Hand oder mit der 
Schreibmaschine geschrieben sein. Für 
diese Arbeit sollen unentgeltlich alle Mit¬ 
glieder der lokalen Organisationen und 
des Ken Betar, die für diese Arbeit in 
Betracht komnien, mobilisiert werden. 

4. Die Sammlung der Unterschriften 
in den Häusern hat absolut zuverläßi- 
gen Menschen anvertraut zu werden. Die 


Genf die feierliche Prozedur der Ueber- 
gabe eines speziellen Exemplars der kol¬ 
lektiven Deklarationen und einer ausführ¬ 
lichen Darlegung des Verlaufs der Pe¬ 
titionsbewegung und der Zahl der in- 
,dividuellcn und kollektiven Unterschriften 
in den einzelnen Ländern vorgenomnien 
werden. 


Mitglieder des Stadtkomitees sind per¬ 
sönlich für die Gelder verantwortlich, die 
den Sammlern übergeben werden (Post- 
markenentscliädigung und Spesenbeitrag). 

5. Jeder Unterschriftensanmiler in den 
Hausern erlijält ein Quitiungsbuch mit dem 
Stempel der Organisation. Der Sammler 
füllt den .\hschnitt aus, iiachdem er ei¬ 
ne Empfangsbestätigung über das erhal¬ 
tene Geld und die Petition 'erteilt hat. 
(Namen, Adresse, Alter, Beschäftigung). 
Dieser Abschnitt dient auch zum Zwet'k 
der Registrierung. 

6. Der Sammler legt jedem aufge¬ 
suchten Juden zwei Texte der individu¬ 
ellen Petition zur Unterschrift vor: ei¬ 
nen an den Chef der Regierung des be¬ 
treffenden Landes und den zweiten an 
den englischen* König, ebenso den 'bei¬ 
gelegten kurzen Fragebogen zur Ausfül¬ 
lung. 

7. Das Lokalkomitee errichtet außer¬ 
dem ein permanentes Büro in einem 
oder in mehreren Lokalen der Stadt, iwo 
Unterschriften unter die individuellen Pe¬ 
titionen und die kollektiven Deklaratio¬ 
nen immer en-tgegengenommen werden 
können. 

8. Die Postrnarkcnentschädigung ist 
nur für die Petition obligatorisch, die 
an die Regierung des Landes adressiert 
ist. 

9. Diese l^etition wird so.^ort an'den 
Chef der Regierung abgesendet. Die Peti- 


dann sofort abgeschickt, wenn der Unter¬ 
zeichner die Postmarke bezahlt. Andern¬ 
falls werden diese Petitionen in Einzel¬ 
paketen von Fall zu Fall auf Kosten' der 
Stadtkomitees abgeschickt. 

10. Der Sammler in den Häusern* legt 
zur Unterschrift l>eide Texte der Kollek¬ 
tivdeklaration (an die Landesregierung 
und an das britische Parlament) gleich¬ 
zeitig vor. 

11. Außerdem werden zum Zwecke 
der Sammlung von Unterschriften unter 
die kollektiven Deklarationen spezielle 
Versammlungen ein'l>eruf(?n, die Bethäu¬ 
ser besucht usw. Die Unterzeichner sol¬ 
len dabei in eine ihnen hingehaltene 
Büchse irgendeine Münze hineinwerfen, 
je nach ihrem Vennögen*, um die Spesen 
der Bewegung zu decken. 

12. Die Stadtkoinilees führen genaue 
Rechnung ül)er die gesammelten Unter¬ 
schriften — die individuellen* tind die kol¬ 
lektiven — über die abgeschickton Briefe 
usw. 

13. Die Stadtkomitees schicken jede 
Woche an das Zentralkomitee ihrer I.än. 
der genauen Bericht über den* Verlauf 
der Kampagne und über die Zahl der 
gesammelten Unterschriften. Ebenso auch 
ülxir den Geldbetrag, der feur Deckung 
der Spesen eingeflossen ist. 

14. Die gesammelten Spenden werden 
für die Deckung der Spesen der Petitions- 
l)ewegung in der betreffenden Stadt ver¬ 
wendet; lOo/o dieser Summe werden an 
das Zentralkomitee des betreffenden Lan¬ 
des für denselben Zweck übersandt. 

15. Die Stadtkomitees treffen Maß¬ 
nahmen, um nicht zuzulassen, daß 

Unterschriften gefälscht werden*; 

eine Person mehr als eine indivi¬ 
duelle Petition unterschreibt oder mehr 
als ein Exemplar der ko’L'ktiveu Dekla¬ 
ration. 

Dr. J. S c h e c h t m a n n 
Leiter des Petitionsdepartements 
des Exekutivkomitees. 


tion an den englischen König wird nur 

Die einzelnen Petitionstexte 


Instruktionen für die Durchführung der Petitionskampagne 


a) Die Schaffung eines speziellen Res¬ 
sorts des L. K. für die Durchführung der 
Petitionsbe\vegung im Lande, das für die¬ 
se Arbeit direkt die Verantwortung trägt. 

b) Druck in einer Typographie: 

1. des vollen Memorandumtextes der 
den Kollektivdeklarationen beigelegt wird 
(in der betreffenden' Landessprache) in 
einer solchen Anzaid von Exemplaren, 
auf daß die interessierten Personen und 
Kreise in genügendem Maße Kenntnis' er¬ 
langen können; ferner die Absendung des 
Memorandums an die Redaktionen und 
I>eitungen der politischen Parteien u.sw. 

Der englische Text dieses Memorandums 
der den Erklärungen beigelegt wird und an 
das britische Parlament adressiert ist, ist 
für die Sanmilung der Unterschriften* in 
den einzelnen Ländern nicht unbedingt 
notwendig. Er wird vom K. K. der Union 
rechtzeitig in Druck gegeben werden. An 
jene, die die kollektiven Deklarationten 
an das britische Parlament unterzeichnen, 
wird der Text des Memorandums in 
der Landes.sprache versendet werden kön¬ 
nen, auf daß diese ihn in freier Ueber- 
setzung des englischen Textes kennen ler¬ 
nen. ; 

2. ) Die Texte der kollektiven Erklärun¬ 
gen sind in der Landessprache abzufassen, 
um sie der Regierung des Landes zu über¬ 
geben. Diese Texte müssen so gedruckt 
werden, daß ein Bogen hundert Unter¬ 
schriften faßt. 

3. ) Ebenso der Text der kollektiven 
Erklärungen in Englisch, der dem briti¬ 
schen Parlament übergeben werden soll. 

Alle diese Texte mjüssen in genügender 
Anzahl an die städtischen Komitees ver¬ 
sendet werden. 

c) An alle Siadtkomitees des Brit Ha- 
zohar im betreffenden Land müssen ge¬ 
naue Instruktionen versendet werden. 

d) Es ist dafür Vorsorge zu treffen, daß 
die Texte der Petition und die Instruktio¬ 
nen in der Parteipresse und in der allge¬ 
mein jüdischen Presse veröffentlicht wer¬ 
den. 

e) Dem E. K. sind periodische Berichte 
über den Verlauf der Petition und über die 
Zahl der gesammelten Unterschriften zu 
überweise*. 

f) Die Exemplare der Kollektivdekla- 
tionen, die aus der Provinz oinlangen, sind 
sorgfältig aufzubewahren, und zwar: 


An den Ministerpräsidenten 

.(Name des Landes) 

(Residenzstadt der Regierung) . . . . 

Petition 

Wir Unterzeichnete, loyale jüdische 
Bürger .... wenden uns mit die¬ 
sem Memorandum an die Regierung . . 

. . . . und bitten Sie, alle Mittel in¬ 

ternationaler Beeinflussung, die ihr zur 
Verfügung stehen und die mit den Inte- 
ressen des Staates vereinbar sind, an¬ 
zuwenden, um eine gründliche Aenderuug 
des Verwaltungssystems zu erwirken, das 
gegenwärtig in Palästina seitens der eng¬ 
lischen Mandatarmacht angewendet wird. 

Nicht alle, die dieses Memorandum 
unterzeichnet haben, gedenken nach Pa¬ 
lästina zu übersiedeln. Sie alle haben 
aber dieses Dokument in der tiefen und 
festen Ueberzeugung unterschrieben, daß 
diese Forderungen nicht nur der dringend¬ 
sten Notwendigkeit des leidenden jüdi¬ 
schen Volkes, sondern auch der 'W ü r- 

de und dem Interesse . 

und vor allem den Forderungen der G e- 
rechtigkeit und der Hiimani- 
tat entsprechen. 

Die überwiegende Mehrheit des jüdi¬ 
schen Volkes durchlebt jetzt moralische 
und materielle Leiden, die in* der Ge¬ 
schichte der letzten Jahrhunderte nicht 
ihresgleichen haben. Daher zeigt auch 
die Zukunft nur den Ausweg: 

Eine freie und breite jüdische Ein^ 
Wanderung nach Palästina zu bei¬ 
den Seiten des Jordans soll dieses 
Land im V'erlauf der nächsten Jahre in 
einen jüdischen Staat umwandeln. In\vvei- 
terer Folge kann Palästina bei voller 
Garantie der Rechte und Interes¬ 
sen der nichtjüdischen Be Vol¬ 
ke r u n g des Landes die Heimat aller 
jener Angehörigen unseres Volkes werden, 
deren Lebensmöglichkeit aus vielerlei 
Gründen vom Schicksal der jüdischnatio- 
nalen Staiitlichkeit nicht getrennt werden 
kann. 

Ungeachtet des klaren Siimes des von 
Großbritannien übernommenen Völker, 
bundrnandates bildet das Verwaltungssy- 
stem der Mandatarmacht ein systemati¬ 
sches Hindernis für die freie und um¬ 
fassende jüdische Immigration 
nach Palästina. Dieses System, das un- 


Kollcfctive Deklarationen 

serer Kolonisation schädlich ist, Verur¬ 
teilt die jüdische Bevölkerung Palästinas 
zu der hoffnuiigsjosen Zukunft einer 
ohnmächtigen Minderheit. Dieses Sy¬ 
stem gewiihrt auch unseren Brüdern in 
Palästina keinerlei Garantie dafür, daß 
sich nicht jene verbrecherischen Masseii- 
Gewalttaten wiodorho'en, die bereits drei¬ 
mal die jüdischen Siedlungen Palästinas 
heimgesucht haben. In den letzten Mo¬ 
naten des Jahres 1933 hat dieses System 
der Palästinavenvaltung noch den Cha¬ 
rakter von R a z z i e n und V e r f o 1 g u n- 
gen angenommen, die das N a t i o n.a 1 - 
h e i in des jüdischen o 1 k e s zu ei¬ 
nem Lande machen, in dem die b'hre 
des jüdischen Einwanderers täglich un¬ 
erträglichen Erniedrigungen ausgesetzt ist. 

Dies trifft nicht nur die Judenheit 
Palästinas auf das Schw'erste, nicht nur 
jene hunderttausende Juden in den ver¬ 
schiedenen Ländern der Zerstreuung, die 
seit Jahren darauf w\arten, nach Palästina 
übersiedeln zu können, sondern schafft 
auch im ganzen Weltjudentum, als Ver¬ 
schärfung der Gefahren, die es von außen 
bedrohen, noch die inneren Gefahren 
tiefer Massenverzw^eiflung. 

Eine solche Lage der jüdischen Mas¬ 
sen Lost aller Länder der zivilisierten! 
Welt kann weder für das Gewissen* noch 
für die internationalen und staatlichen In¬ 
teressen der Völker und Regierungen 
gleichgiltig sein. Wir wenden uns daher 
an die Regierung., die Mit¬ 

glied des V^ölkerbundes ist und zirka 
. . . jüdische Mitbürger zählt, und bit¬ 

ten sie, im Namen der hohen Prinzipien 
der Gerechtigkeit und Völkerbefreiuag, die 
sie vertritt, energisch und dringend für 
unsere Interessen einzutreten. 

Eine ausführliche Begründung unse¬ 
rer Bitte findet sich im ?beigelegten Memo¬ 
randum, dessen Inhalt aber in ganz kur¬ 
zen Worten zusammengefaßt werden 
kann: 

Das älteste und von den scliiärfsten 
Schicksalsschlägen getroffene Volk der 
Welt, das der Menschheit soviel geistige 
Werte geschenkt hat, fordert auch für 
sich die gleichen Bedingungen normaler 
natiomiler Existenz, die all n anderen Völ¬ 
kern selbstverständlich sind. Wir unter¬ 
schreiben diese Petition in der tiefen. 


Ueberzeugung, daß ihr Inhalt und ihr 
Zw’eck in vollstem Maße den Interessen 
und der Würde der Mandatarmacht, des 
arabischen Volkes, der österreichischen 
Republik urui der Völker der ganzen Erde 
entspricht und daß sich bei großmütiger 
Unterstützung der Regierung i. . . . 

.viele Kreise finden 

werden, die diesen Ruf beantworten und 
die V^erwlrklichung einer gerechten Sache 
ermöglichen Averden. 

Untgrschrlft After _ Beruf Adrette 

(deutlich ln : j j 

lateinlscbeo i ; | 

Lettern xu : i j 

schreiben 1 I j 


Der volle Text des Memorandums wird 
beigelegt. 

BemerKung: 

Der Text der Deklaration muß in der 
Landessprache geschrieben werden. Die 
Unterschriften und die Beantwortung des 
Fragebogens müssen in lateinischen Let¬ 
tern und sehr deutlich geschrieben sein. 

An das Parlament Großbritanniens. 

Petition 

jüdischer Bürger 

(Stadt) in (. . . , Land) 

Die Unterzeichneten sind Angehörige 
des jüdischen Volkes, dem die bri ti- 
sehe Re g i e r ii ii g durch die Balfourde- 
klaration und durch Annahme des Manda¬ 
tes über Palästina das Versprechen 
gegeben hat, die Wited er h e r ste 11- 
ung des Jüdischen Natiönal- 
h e i m e s zu fördern. 

Die Unterzeichneten wenden sich an 
beide Häuser des britischen 
Parlamentes mit der ehrfurchtsvol¬ 
len Petition, das herrschende Regierungs¬ 
system der Mandatsvenvaltung in .Pa¬ 
lästina grundsiätzlich und wirksam so zu 
ändern, daß es dem Wirklichen Sinn des 
Mandates angopaßt wird. 

Die überwiegenjJe Mehrheit unseres V^ol- 
kes leidet gegenwärtig unter einer mora¬ 
lischen und materiellen Not, die 
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nicht ihresgleichen in der Geschichte der 
letzten Jalirhunderte hat. Diese Not ist 
vor allein das Resultat der 'fundamentalen 
Tragödie der Zerstreuung. Daher Ver¬ 
spricht auch die Zukunft, soweit sie über¬ 
sehbar i§t„ nur einen wirksamen A u s* 
weg: 

Eine freie Einwanderung von 
Juden nach Palästina zu bei¬ 
den Seiten* des Jordans soll |in 
möglichst kurzer Zeit dieses Land in einen 
jüdiscHen Staat umwandeln, der bei 
voller Garantie der Rechte und 
Interessen seiner nichtjüdi¬ 
schen Bürger die Heimat 'für alle jene 
Angehörigen unseres Volkes werden soll, 
deren Lebensmöglichkeit aus vielerlei 
Gründen mit der faktischen Zugehörigkeit 
zu einem jüdischen staatlichen Organisi- 
mus untrennbar verbunden ist. Aber un¬ 
geachtet des klaren Sinnes des Völker¬ 
bundmandates, ungeachtet der Tatsache, 
daß die seit Jahren erfolgreiche jüdische 
Kolonisation überall als für das ganze 
Land nützlich anerkannt wurde, ungeach¬ 
tet der fast unbegrenzten ökonomischen 
Aufnahmsfähigkeit Palästinas für breite 
Massen von Einwanderern, die solche Fä¬ 
higkeiten, solchen* Zufluß von Kapital und 
eine solche enthusiastische Aufopferungs¬ 
fähigkeit mitbrachten, ungeachtet dessen 
wird die Einwanderung nach Pa¬ 
lästina durch die Politik der Mandatar¬ 
macht systematisch gestört, durch ei¬ 
ne Politik, die jede Hoffnung des Weltju¬ 
dentums auf Palästina als jüdischen Staat 
zunichte macht. Die jüdische Siedlung in 
Palästina wird dadurch zu einem macht¬ 
losen Minderheitsdasein verurteilt 
zu einer Gemein-schaft, die, wie man es 
schon bei drei schrecklichen Gelegenhei¬ 
ten sehen konnte, unter der steten Gefahr 
verbrecherischer Massengewalttalen leben 
muß,. Mehr noch, die Methoden der ^alä- 
stinaverwaltung der letzten Zeit haben 
einen Charakter von Razzien und 
Verfolgungen angenommen, die das 
jüdische Nationalheirn zu einem Lande 
machen, in dem die Ehre des jüdischen 
Einwanderers unerträglichen Er¬ 
niedrigungen ausgesetzt ist. 

So ist eine Sitiiation geschaffen worden, 
die den mit so viel Mühe erworbenen 
Wohlstand in Palästina in Gefahr bringt 
und die Existenz von hunderttausenden 
Juden in der Zerstreuung, die schon seit 
Jahren auf die Möglichkeit warten, nach 
Palästina zu gelangen, endgiltig zu zer¬ 
stören droht. So droht unserem Volke, 
abgesehen von den großen äußeren Ge¬ 
fahren, die noch größere Gefahr des in¬ 
neren Zerfalles als Resultat der Massen¬ 
verzweiflung. Diese unvermeidliche 
Konsequenz des palästinensischen Verwal¬ 
tungsregimes, die sich in fast allen zivi¬ 
lisierten Ländern fühlbar macht, kann die 
wichtigsten Interessen der Regierungen 
nicht gleichgiltig lassen. Sie kann auch 
das öffentliche Gewissen der ganzen Welt 
nicht unberührt lassen, insbesondere aber 
auch nicht das GeSvissen jener großen 
Nation, die das Mandat über Palästina 
übernomimen und sich verpflichtet hat, die¬ 
ses Mandat durchzuführen. 

Eine detaillierte Aufzählung unserer 
Forderungen ist im beigelegten Memoran¬ 
dum enthalten. Ihr Wesen ist einfach und 
elementar: Das älteste und unglücklichste 
aller historischen Völker, das in* nicht 
geringem Maße den* geistigen Reichtum 
der Welt mitgeschaffen hat, verlangt auch 
für sich jene Bedingungen Inormaler kollek¬ 
tiver Existenz, die ihren Ausdruck in ei¬ 
nem nationalen Staats wesen fin¬ 
den und die für alle anderen Völker der 
Erde selbstverständlich sind. 

Die jüdische Einwanderung nach Pa¬ 
lästina muß deshalb frei sein, die Regu¬ 
lierung und die Kontrolle in den Händen 
der verantwortlichen jüdischen Institutio¬ 
nen liegen. Die Unterstützung der Sicher¬ 
heit der jüdischen Immigration muß die 
Hauptaufgal)e der Palästinagesetzgebung 
und der Verwaltungspraxis auf allen wich¬ 
tigen Gebieten der Regierungstätigkeit 
sein. 

Wir unterzeichnen diese Petition im 
festen und tiefen Glauben, daß ihr Ziel 
gerecht ist und sowohl mit dem allge¬ 
meinen Nutzen Palästinas, als auch mit 
der Würde der Mandatarmacht im Ein¬ 
klang steht und daß dieser Forderung 
deshalb weitherzige und entschieden¬ 
ste Unterstützung des britischen Parla- 
nients zuteil werden wird, 

Unterschriften: Alter: Adresse: 


To the Houses of Parliament 
of the United Kingdom of Great 

Britain and Ireland 

Petition submited by the Jews 
of . 

The signataries, members of that 
Jewish people to whom the Balfour De¬ 
claration issued by the Britain Govern¬ 
ment and the Mandate for Palestinß 
accepted by Great Britain promised to fa- 
cilitate the reoonstruction of their Na¬ 
tional Home in that country, have the 
honour to submit to the Houses of the 
British Parliament this respectful petition 
for a thorough and effective revision of 
the System of governmeiit established by 
the Mandatory Administration in Pale- 
stine so as to adapt that System to the 
true meaning of the Mandate. 

The overwhelming majority of our 
People, at the present period, suffer 
under conditions of moral and material 
distress unparalleled in the history of 
many centuries; distress which is es- 
sentially an outcome of the fundamental 
tragedy of Dispersion, and to which, 
therefore, even the future, as far as it 
can be forecast, holds out )no hope of 
relief exoept one only: 

— The free immigration of Jews into 
Palestine on both sides of ^he Jordan, 
thus enabling that country, transformed 
within the shortest rea^^onable period into 
a Jewish State, subsequently to become, 
while fully securing the rights and in- 
terests of its non-Jewish inhabitants, a 
Homeland for all those children of our 
race to whom the normalisation of their 
individual existence Would, for any reason 
whatever, prove undetachable fiom actual 
membership in a Jewish State organism. 

Yet, despite the clear meaning of 
the League of Nations’ Mandate; despite 
the fact that years of successful. Jewish 
colonisation, admitledly beneficial to Pal¬ 
estine as a whole, have pioved the 
practically unlimited capacity of that 
country economically to absorb large mas- 
ses of pioneers so resourceful, so power- 
fully supported by a parallel influx of 
Capital, and so enthusiastically dor 
voted;'— all that notwithstanding, tl^ 
immigration of Jews into Palestinie is 
being systematically impedcd by the po- 
licy of the Mandatory Administration. 
That policy, fatal to the Zionist ho^ 
of World Jewry at large, condemns, in 
particular, the Jewish population, of Pa¬ 
lestine to tlie eternaJ role of a power- 
less minority, exposed, as alrcady shown 
on three ominous occasions, to out- 
breaks of direct and criminal mass 
violence. That policy, moreover, has 
recently proved capable of ässurning, even 
at the hands of the Administration itself, 
a character of r a z z i a s and expulsions 
Converting the Jewish Pcople’s National 
Home into a country Where the Jewish 
settler’s dignity suffers intolerable 
humiliation. 

The Situation thus created compro- 
mises the hardwon welfare of Palestine s 
Jewish Community, spells definite ruiri 
to those hundreds of thousands individual 
Jews who, throughout the Diaspora, have 
for years been awaiting their tum to 
enter their National Home, and means 
to the whole of our people, in addition 
to the dark prospects surrounding them 
on almost every side, the still greater 
menace of internal disruption inherent 
in Wholesale despair. 

This inevitable effect of the Pa¬ 
lestine Administration’s policy, spreading 
through almost every country vnihln civi- 
lisation^ cannot remain indifferent either 
to the vital interests of Nations and Go¬ 
vernments or to the world’s public con*- 
science; least of all to the conr 
Science of the great Nation holding the 
Palestine Mandate and pledged to ful- 
fil it. 

While a more elaborate presentation 
of our demands will be found in* the 
attacbed Memorandum, their essence is 
simple and elementary: the oldest and 
the most unhappy of bistorical Peoples, 
conscious of having not unworthily con- 
tributed to the world’s spiritual riches, 
asks for not more than that very condi¬ 
tion ot normal collective existence called 
national statehood, which is common to 
all the other Nations on Earth. Jewish 
immigration into Palestine should there- 


fore be free, its regulation and control 
left to the responsible Jewish institutions 
themselves, its encouragement and secu- 
rity set as the foremost purpose of both 
the legislation and the administration 
practice in all the essential branches of 
the Palestine GovernmenPs activity. 

We sign this petition in* the firm and 
profound l)elicf that its object is fair, is 
in accordance with the general interests 
of Palestine as a whole as well as with 
the dignity of the Mandatory Power, and 
will therefore be granted the British Par- 
liamenPs wholehearted and decisive Sup¬ 
port. 

The signataries: 

Name Age Address Profession 

Individuelle Petitionen 

An den Ministerpräsidenten . 

. • « • 

(Residenzstadt der Regierung). 

Vom jüdischen Bürger (Stadt). 

Petition. 

Ich, der Unterzeichnete jüdische Bür¬ 
ger (Name des Landes), habe die Ehre, 
die hohe Regierung zu ersuchen*, bei der 
Regierung von* Groß-Britannien, welche 
vom Völkerbund mit dem Mandat zur 
Verwaltung Palästinas betraut wurde, da¬ 
hin zu wirken*, daß ich in dieses Land 
einwandem kann. 

Die schweren Bedingungen meiner 
Existenz und die Aussichtslosigkeit der 
Lage in der ich mich befinde und welche 
ich vor allem als das Resultat der histo¬ 
rischen Tragödie der jüdischen Zerstreu¬ 
ung l^etrachte, stellen-, wie es der ho¬ 
hen Regierung bekannt sein dürfte, kei¬ 
nen Ausnahmsfall in der jüdischen Be¬ 
völkerung unseres Landes dar; es erüb¬ 
rigt sich daher diese Lage ausführlich zu 
beschreiben. So kann wohl aus eben die¬ 
ser Erkenntnis mein für mich' selbst kaum 
noch erträgliches persönliches Schiksal, 
für den Staat gleichgiltig sein, weder vom 
Standpunkt seines Wohlstandes, noch von 
dem seiner eigenen Interessen. 

Die einzige Möglichkeit, mein Leben 
und das Leben meiner Nächsten neu auf¬ 
zubauen und es auf gesunde und pro¬ 
duktive Grundlagen zu stellen, besteht 
in meiner Auswanderung nach Palästina. 

Aber die strengen und überdies wirt- 
' schaftlich unbegründeten Einschränkungen 
der jüdischen Einwanderung nach Palä¬ 
stina nehmen mir die Möglichkeit, in das 
Land zu gelangen, welches vom Völker¬ 
bund als Nationalheim des jüdischen Vol¬ 
kes anerkannt wurde. 

Ich nehme mir die Ehre, die Auf¬ 
merksamkeit der Regierung auf die Tat¬ 
sache zu lenken, daß,. 

(Name des Landes) als Mitglied des Völ¬ 
kerbundes, das unbestreitbare Recht hat, 
auf die Mandatar-Macht in freundlichem 
Sinne einzuwirken, im Interesse der¬ 
jenigen seiner Bürger, deren tragische 
und abnormale Existenz ebenso wie ihre 
historisch-nationale Hof/nung vom Völker¬ 
bund in Betracht gezogen wurde, als 
dieses die Prinzipien des Mandates fest¬ 
legte und den Mandatar-Staat auswählte. 

Dabei erkläre ich ehrenwörtlich, daß, 
obwohl ich die Bestrebungen* des ganzen 
jüdischen Volkes nach national-staatlicher 
Wiedergeburt in Palästina teile, diese 
meine Petition der Ausdruck meiner j^r- 
sönlichen, überaus schweren Notlage ist, 
für die es keine andere Lösung gibt, als 
die Erfüllung meines hier übermittelten 
Ersuchens. 

(Unterschrift) 

1. Vor- und Zuname: 

2. Adresse: 

3. Alter: 

4. Stand: (ledig, verheiratet, Kinder 
usw.) 

5. Beruf: 

Anmerkung: (Der Text muß in der 
Landessprache geschrieben werden; die 
Unterschriften können in lateinischen oder 
hebräischen Buchstaben erfolgen; der Fra¬ 
gebogen muß in Lateinschrift ausgefüllt 
werden). 

An seine Majestät, dem König 
von Großbritanien 

Vom jüdischen Bürger . . . 

(Stadt).(Land) 

Pet i tio n 

Der Unterzeichnete j^üdische Einwohner 


. . . ., der kein britischer Staats¬ 

bürger ist, hat möglicherweise nicht das 
formelle Recht die huldvolle Aufmerksam¬ 
keit Ihrer Majestät in Anspruch zu neh¬ 
men. Aber als Mitglied eben des jüdischen 
Volkes, welchem die von der Regierung 
Ihrer Majestät gegebene Balfourdeklara- 
tion^ und auch das von Großbritannien 
übernommene Mandat die Errichtung ei¬ 
nes »Jüdischen Nationalheinies« in Pa¬ 
lästina zusichert, glaube ich, daß * Ihrq 
Majestät mir das moralische Recht zu¬ 
billigen werden, irn Namen der Gerech¬ 
tigkeit und Menschlichkeit an die Manda- 
tannacht durch die Person ihres aller¬ 
höchsten Oberhauptes zu appellieren. 

Diese Petition enthält keine wie immer 
gearteten Vorwürfe gegen das Land, des¬ 
sen Einwohner ich bin, gegen dessen Re¬ 
gierung oder Volk; denn die Ursache, 
welche mich zwingt diese untertänigste 
Petition zu unterbreiten, entspringt dom 
Erlebnis der historischen Tragödie der Ju¬ 
den in der Zerstreuung. ' 

Angesichts dieser Verh^tnisse, der mo¬ 
ralischen und materiellen Bedrückung, wel¬ 
che die überwiegende Mehrheit der Welt- 
judenheit heute zu dui*chleiden hat, über 
die Ihrer Majestät Botschafter zu .sehr 
unterrichtet sind, als daß sie näher be¬ 
schrieben werden müßten, sehe ich für 
meine eigene Person keine andere Hoff¬ 
nung und Rettung, als die, daß es mir 
gestattet werde, mich in Palästina anzu- 
siedeln^ wo Menschen von meinem Blut 
und meiner Rasse mit Erfolg das jüdische 
Nationalheim aufbauen, jenes Land, das 
ihnen und ihren Kindern die Möglichkeit 
eines Lebens in Ruhe und Würde bieten 
muß. 

Aber die von der Älaridataradministra- 
tion erlassenen Einwanderimgsverordnun- 
gen aus Beweggründen, die mir gegenüber 
ungerecht sind und überdies den Gesamt¬ 
interessen des Landes wideisprechen, 
hindern mich an der Einreise nach Pa¬ 
lästina. 

Aus diesem Grunde nehme ich mir die 
Ehre, Ihrer Majestät, dem König, der Re¬ 
gierung und dem Volk von Großbritannien 
diese demütige Petition zu unterbreiten, 
damit die ungerechten* Veiordnungen auf¬ 
gehoben werden und mir so die Möglich¬ 
keit geboten werde, m das Land des jüdi¬ 
schen Natioiialheiins einzuwandern und 
mich dort niederzulassen. 

Dabei versichere ich mit meinem Ehreu^ 
wort, daß, obwohl ich die Bestrebungen 
meines Volkes zur Wiedererrichtung Pa¬ 
lästinas als jüdischen Staat teile, 
diese Petition nur der Ausdruck meiner 
Leiden ist, für die es keine andere Hei¬ 
lung gibt, als eben deren Erfüllung. 

Obenstehendes wurde mir von einem* 
bekannten, vertrauenswerten Menschen in 
meiner Gegenwart wörtlich übersetzt, und 
ich unterzeichne dies in voller Kenntnis 
seines Inhaltes und mit dem ganzen Re¬ 
spekt, den ich Ihrer Majestät schulde. 
Name Alter Adresse Beruf 

Anmerkung: 

Der Text der Petition ist in englischer 
Sprache abgefaßt. Die Unterschrift kann 
in hebräischen oder lateinischen Lettern, 
geschrieben sein, muß aber deutlich les¬ 
bar sein. 

To His British Majesty. 

Sire, 

The undersigned Jewish inhabiUmt 

of ., not being a British 

subject, may have no formal claim on 
your Majesty’s gracious attention; but 
as a member of that »Je^vish People« 
to whom the Balfour Declaration, is¬ 
sued by your Majesty’s Government and 
the Mandate for Palestine accepted by 
Great Britain promised to facilitate the 
establishment of their »National Home« 
in that country, he trusts that youi^ 
Majesty will admit, on bis part, a moral 
right to approach the Mandatory Nation 
through the exalted person of its Head 
and in the name of justice and of hum- 
anity. 

This petition cloes not imply any cri- 
ticism of the country whose citizen I am, 
its government or people: for the con¬ 
dition which forces me to submit this 
most respectful request is, above all, a 
result of the historical tragedy of Isra- 
ePs dispersion. 

Under the conditions of moral and 
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material distress now prcvailing aniong 
the vast majorily of world Jewry, and 
too well known by your Majesty’s ad- 
visers to need description, I see for my- 
self no hope of personal salvation un- 
less I be aJIowed to settle in Palestine, 
where people of my blood and my faith 
are so successfully building the Jewis<h 
National Home which is to give them 
and their children a chance to live a 
life of toil and dignity. 

But the regulations established by 
the Mandatory Administration prevent me 
frora entering Palestine for reasons un- 
just to me and inconsistent with the 
country’s general Interests. 

I, therefore, have the honour to sub- 
mit to the King, the Government, and 
the Nation of Great Britain this humble 
Petition that those unjust regulations be 
so revised as to ad mit me for Immigration 


Wir oben Unterzeichnete loyale jüdische 
Bürger .... (Name des Landes) wen¬ 
den uns durch dieses Memorandum an 
die Regierung von.und neh¬ 

men uns die Ehre, sie zu bitten, alle 
Mittel internationaler Beeinflussung, die 
ihr zur Verfügung stehen und mit den 
Interessen des Staates vereinbar sind, an- 
zuw^^enden, auf daß eine gründliche Aen- 
derung des Verwaltungssysteins, welches 
gegenw’^ärtig vom Mandatar und vom Völ¬ 
kerbund in Palästina geübt \vird, herbei¬ 
geführt werde. 

Sinndes Mandats: Schaffung ei¬ 
nes jüdischen Staates. 

Im Jahre 1922 hat der Völkerbund 
die Uebergabe der Verwaltung des Palä¬ 
stina-Mandates an Großbritannien bestä¬ 
tigt. Die Preambel des Mandates aner¬ 
kennt »die historische V^erknüpfung des 
jüdischen Volkes mit Palästina« und den 
Wunsch »dessen nationales Heim in die¬ 
sem Lande wieder zu errichten«. Der Pa¬ 
ragraph 2 des Mandates verpflichtet die 
Mandatarmacht, »das Land unter teolche 
politische, administrative und ökonomir 
sehe Bedingungen zu stellen, die die Er¬ 
richtung eines jüdischen Nationalheims 
sichern«. 

Es ist allgemein. bekannt, "welche 
Motive den Völkerbund bei der Bestätigung 
des Mandatstextes leiteten. Der Text selbst 
ist von der britischen Regierung ausge¬ 
arbeitet und vorgeschlagen worden, die 
ja schon fünf Jahre vorher in der Balfour- 
Deklaration vom 2. November 1917 den 
»zionistischen Aspirationen des jüdischen 
Volkes« ihre Sympathie zum Ausdruck 
brachte und versprach, der F2rrichtung 
eines »Nationalhcims für das jüdische 
Volk« mit allen Mitteln behilflich zu sein. 

Die offiziellen englischen Dokumente 
jener Zeit anerkennen ganz offen, daß die 
Balfoiir-Deklaration den Zw'eck hatte, 
England und seinen Verbündeten im Welt¬ 
krieg die aktive Unterstützung der Welt- 
judenheit zu sichern. Eine solche Unter¬ 
stützung fand tatsächlich in verschiedenen 
Formen statt. Die arn deutlich.sten in Er¬ 
scheinung getretene war die Anteilnahme 
einer speziellen freiwilligen jüdi.schen Le¬ 
gion in den Kämpfen für die Eroberrung 
Westpalästinas und TransjordiUiicns. Es 
liegt uns aber der Gedanke fern, zu 
Ixihaupten, daß sich England in dieser 
Frage ausschließlich von Motiven eines 
engen Staatsegoismus leiten ließ: wn’r sind 
im Gegenteil überzeugt, daß Englands 
Hauptmotive einerseits aus aufrichtiger 
Achtung vor dem zionistischen Ideal be¬ 
standen, vor der ältesten aller Bemühun¬ 
gen um eine Renaissance seitens eines 
unterdrückten Volkes, andererseits aus 
dem ebenso aufrichtigen humanitären 
Wunsch, den beispiellosen Leiden des 
jüdischen Volkes ein Ende zu machen, 
die im Verlauf von Jahrhunderten eine 
lebendige Mahnung an das Weltgewissen 
darstelltcn. Jedenfalls kann kein Zw^eifel 
darüber bestehen, daß die eben erwähn¬ 
ten beiden rein idealistischen Motive, und 
nur diese, alle Stallten, die dem Völker¬ 
bund angehören (darunter auch . . . ) 

und die Vereinigten Staaten Amerikas be- 
w'Ogen, das Palästinamandat zu unter¬ 
stützen. 

Das nationale Ideal des jüdischen 
Volkes war immer (und cs konnte nicht 
anders sein) mit den nationalen Idealen 
aller anderen unterdrückten Völker iden- 


and residenoe in the country of the 
Jewdsh National Home. 

On my w^ord of honour^ morover, I 
hereby attest that, highly as I cherish 
the ancient striving of my people for the 
rebirth of Palestine as a Jewish State, 
this Petition is, above all, a genuine 
expression of my personal distress for 
which there is no relief unless my re- 
quest is granted. 

The above having been, by person 
known to me as trushvorthy, translated in 
my presence word for wnrd, I sign it 
in the full consciousness of its sincerity, 
and with all the respect due to your 
Majesty. 

ANMERKUNG: 

Der Petent, der kein Bürger des Lan¬ 
des ist, .... von dem aus er die 
Petition schreibt, muß anstatt »whose 
Citizen 1 am« »where I dwell« schreiben. 

Name Alter Adresse Beruf 


tisch. Dieses Ideal ist: ein eigener Staat. 
Es wäre überaus ungerecht, in einem 
solchen Bestreben etwas Uebertriehe- 
nes zu sehen. Ein eigener Staat ist 
die normale Existenzform jedes Volkes 
in der Welt. Die ganze Welt sieht eine 
solche Form als legal und natürlich an, 
billigt sie allen zu, Engländern und Al¬ 
baniern, Portugiesen und Aethiopiem. Es 
ist deshalb keinerlei Grund vorhanden, 
der Ansicht zu sein, daß eine jsclche Exi¬ 
stenzform den Juden nicht entspricht, 
w^enn man obendrein schließlich ihr Recht 
auf Errichtung eines eigenen National¬ 
heims anerkannt hat. Ebenso unbestreit¬ 
bar ist auch, daß der erste Schritt zur 
Umwandlung Palästinas in einen jüdi¬ 
schen Staat die Schaffung einer jüdischen 
Mehrheit in diesem Lande bedeutet, das 
heißt die Ermöglichung einer jüdischen 
Immigration in einem Ausmaß, die die 
Erreichung einer jüdischen Mehrheit in¬ 
nerhalb möglichst kurzer Zeit gewähr¬ 
leistet. Eine ganze Reihe von offiziellen 
englischen Dokumenten und Erklärungen 
beweist, daß die Balfour-Deklaration der 
britischen Regierung schon in ihrer For¬ 
mulierung, die jüdisches Nationalheim 
heißt, diese Konzeption enthält: zuerst 
Schaffung einer jüdischen Mehrheit durch 
entsprechende Einw'anderung und nach¬ 
her »die Uebergabe der Verwaltung des 
Landes an* die Juden« (Telegrannn des 
britischen Außenministers Sir Edward 
Grey an den britischen Gesandten in 
Petrograd Sir Gorge Buchanan* vom 13. 
Älärz 1916). Auch der Mandatstext selbst 
der von »Wiedererrichtung (reconstituting) 
des jüdischen National heims« spricjhtf, 
drückt dieselbe Konzeption aus. »Wieder¬ 
errichtet« kann nur das werden, was es 
einst vorher schon gab; und j;ne Form 
der jüdischen Existenz, die die Juden 
einst in Palästina hatten^ w^ar — ein 
jüdischer Staat. 

Die Begrenzungen der jüdi¬ 
schen Immiigration' stehen im 
Gegensatz zum Sinn des Man¬ 
dates. 

Wir sind aber jetzt bedauerlicher¬ 
weise gezwungen, der Regierung von . . 

. . . . mitteilen zu müssen-, daß das 

Verwaltungssystem, w^elches die Manda¬ 
tarmacht in Palästina eingeführt hat, in 
ausgesprochen striktem Gegensatz nicht 
nur zum direkten- Sinn des Mandats 
stellt, sondern auch zu jenen erhabenen 
Motiven, deren Ausdruck das Mandat 
ist. I 

Dieses System ist heute bis zur bit¬ 
tersten Beleidigung des jüdischen natio¬ 
nalen Ideals geführt worden und zu kal¬ 
ter Gleichgiltigkeit gegenüber den Leiden 
unseres Volkes, in einem Zeitpunkt, da 
diese den Charakter einer bis jetzt bei¬ 
spiellosen Katastrophe angenommen ha¬ 
ben. 

Die Mandatar-Administration behin¬ 
dert die jüdische Einwanderung systema¬ 
tisch, um sie nicht jenen erwiesenermas- 
sen möglichen Umfang annehmen zu las¬ 
sen^ der (wenn auch in weiterer Perspek¬ 
tive) die Schaffung einer jüdischen Mehr¬ 
heit in Aussicht stellt. Im Gegenteil: es 
genügt darauf hinzuweisen, daß der 
Projiorz der jüdischen Siedlung gegenüber 
der allgemeinen Bevölkerung des Lan¬ 
des, die schon im Jahr-3 1926 19.4o/o er¬ 
reicht hatte, im Jahre 1930 auf 17,1 o/o 
und in den folgenden Jahren noch tiefer 


gesunken ist. Der Grund dieser Erschei¬ 
nung liegt einerseits in der planmäßigen 
Begrenzung der jüdischen Immigration, an¬ 
dererseits in der völlig freien Einwande¬ 
rung von Arabern aus Transjordanien, die 
durch den kraft jüdischer Opferleistung 
geschaffenen Wohlstand, angelockt wird. 
Wir befruchten und bereichern auf diese 
Weise ein Land, in dem, wenn das gegen¬ 
wärtige Regime weiter besteht, das jü¬ 
dische Element eine ohnmächtige Minder¬ 
heit wird bleiben müssen. Und dies wdrd 
uns als Verwirklichung des jüdischen Na¬ 
tionalheims anzuerkennen vorgeschlagen 
—- uns, die wir uns erst vor kurzem 
durch das tragische Beispiel der deutschen 
Judenheit noch einmal überzeugen konn¬ 
ten, wie nicht nur die »nationjfie«, son¬ 
dern sogar die gewöhnliche bürgerliche 
Existenz einer bodenlosen Minderheit auf 
Sand gebaut ist, einer Minderheit gerade, 
die auf hoher Kulturstufe stand und 
wie es schien, auch materiell genügend 
stark war. 

Die schwere Lage der heutigen 
Judenheit. 

Diese Situation bedeutet für uns ei¬ 
nen schweren Schlag, denn die 'mate¬ 
rielle, politische und moralische Lago 
der Judenheit beschreitet fast in der gan¬ 
zen Welt die letzte Stufe peinlichster Un¬ 
normalität. Es wläre überflüssig, diese 
Lage genau zu beschreiben-, denn sie 
ist jedem bekannt. Es genügt zu erwäh¬ 
nen, daß die ökonomische Weltkrise die 
Juden viel stärker betroffen hat als an¬ 
dere Elemente der Bevölkerung und daß 
sich wieder einmal gezeigt hat, wie die 
Existenz eines Volkes, das kein eigenes 
Land besitzt, auf Sand gebaut ist. Die 
vA^egen der Krise sich auf allen Gebieten 
verschärfende Konkurrenz verdrtängt die 
Juden rasch aus allen Zweigen des Wirt¬ 
schaftslebens. Parallel mit der Entwick-- 
lung dieses Prozesses wächst der ge^ 
sellschaftliche Antisemitismus in seinen 
schärfsten und gefiihrlichsten Formen. Er 
verwandelt dje Lebensart unserer studie¬ 
renden Jugend in ein moralisches .(und 
mitunter nicht nur moralisches) Märtyrer¬ 
tum. 

ln einer Reihe von L.ändern nimmt 
dieser gesellschaftliche Antisemitismus 
stufenweise die Formen staatlichen Anti¬ 
semitismus an. Die unerhörte Katast'ophe 
der deutschen Judenheit, die auch an 
und für sich die Seele des Weltjudenr 
tums erschüttert hat, brachte gleichzei¬ 
tig eine weitere Verschlimmerung der bür¬ 
gerlichen und materiellen Lage der Ju¬ 
den weit über die Grenzen des Drit¬ 
ten Reichs hinaus. In einer Reihe von 
Ländern befindet sich das Judentum in 
einem Zustand vollständiger Hoffnungs¬ 
losigkeit und Aussichtslosigkeit. Unsere 
Jugend w ird in einer Atmosphäre aktiver 
Feindschaft erzogen, sieht keinen Weg zu 
produktiver Arbeit, ja nicht einmal zur 
Bildung und wird allmählich von der 
Ueberzeugung durchdrungen, daß es auf 
der Welt keine Gerechtigkeit und kein 
Mitgefühl gibt. Es ist kein Wunder, daß 
sich unter solchen Verhältnissen in ei¬ 
nem gewissen Teil dieser verzweifelten 
Jugend Stimmungen extremen politischen 
und sozialen Radikalismus geltend ma¬ 
chen. 

Die Emmigration in jene Länder, die 
früher für viele Rettung bedeuteten, ist 
versperrt, und es ist nicht abzusehen, 
wann sie erneuert w^erden kann. So 
drängen unsere Massen mit \vahrhaft mes¬ 
siasgläubigem Drang nach Palästina, das 
erst vor kurzem von allen Völkern als 
nationales Heim des jüdischen Volkes 
anerkannt wurde. Zehntaiisende unserer 
Besten aus der Jugend haben die Hoff¬ 
nung aufgegeben, in die höheren sozia¬ 
len Schichten einzudringen und bereiten 
sich ehrlichen Gemüts und mit Ausdauer 
für die Rolle von Arbeitspionieren in 
Palästina vor: und gerade in einer solchen 
Zeit versperrt uns die Administration der 
Mandatarmacht die Tore Palästinas 

Wir sind gezwungen, in ernstester 
Weise die Aufmerksamkeit der Regierung 

.darauf zu lenken, daß die 

geschaffene Lage sich n*icht nur auf das 
jüdische Volk selbst unheilvoll ausAvirkt: 
sie kann keineswegs für die einzelnen 
Länder gleichgiltig sein*, insbesondere 
nicht für jene, avo die Juden in Massen 
und in kompakten Gruppen demokrati¬ 
scher Struktur leben. i 


Die Immigrations - Begren»Zun¬ 
gen sind unbegründet. 
Gleichzeitig erklären wir aus vollster 
Ueberzeugung, daß die systematische Stö¬ 
rung der jüdischen Einwanderung seitens 
der Mandatarmacht durch kein einziges 
ernst zu nehmendes, einer ernsten Kritik 
gegenüber stichhältiges Motiv zu rechtferti¬ 
gen ist. Die jüdischen Pioniere Palä¬ 
stinas haben sich, was allgemein saner¬ 
kannt ist, als erfolgreiche Kolonisatoren 
enviesen, die dem ganzen Lande Nutzen 
bringen. Vor dem Weltkrieg besassen die 
Juden in Palästina an Boden 450.000 Du- 
nam, im Jahre 1930 1,200.000 Dunam, 
auf denen ein Netz blühender Kolonien 
geschaffen wmrde, gerade dort, w^o früher 
Wüste war. Die Juden haben während 
dieser Periode die Stadt Tel-Aviv erbaut, 
die jetzt mehr als 83.000 Einw'ohner zählt. 
Sie haben die alte Stadt Jerusalem mit 
einer Anzahl neuer Viertel umgeben, 
ebenso Haifa, und Tiberias. Der Orangen¬ 
export, der vor dem Weltkrieg 1,605.570 
Kisten im Wert von 297.900 Pfund Ster¬ 
ling betrug, hat in der Periode 1932— 
1933 vier und einhalb Millionen Kisten 
mit einem Wert von 2,t)00.000 Pfund er¬ 
reicht. Die jüdischen Plantationen, die 
noch im Jahre 1925 nicht mehr als 7000 
Dunam einnahmen, umfaßten ini Jahre 
1932 eine Fläche von 95.000 Dunam in¬ 
nerhalb des allgemeinen Plantationsrau. 
mes A^on 150.000 Dunam (mehr als 60o/o) 
und im Jahre 1933 sind noch 40000 
Dunam hinzugekommen. 

Die Juden haben in diesem Lande, das 
nie eine moderne Industrie aufzuweisen 
hatte, in kurzer Zeitspanne, bis zur ersten 
Hälfte des Jahres 1933, eine Industrie mit 
3,281 Unternehmungen geschaffen, in die 
an Kapital 4.598.083 Pfund investiert wur¬ 
den und deren Produktion jährlich 
3^825.520 Pfund ausmacht. Im Jahr 1933 
waren bei diesen Unternehmungen 16.492 
Arbeiter und Angestellte beschäftigt, deren 
jährliches Gehalt die Summe von 950.000 
Pfund erreichte. Die Juden haben beim 
Jordan eine elektrische Station errichtet, 
die im Jahre 1932 15.113 Afconnenten 
zählte und 11.590.000 Killowatt-Stiinden 
elektrischer Energie erzeugte. Der Export 
der im Jahre 1921—1922 kaum 935.490 
Pfund erreichte, Avuehs im Jahre 1932 
auf 2.381.481 Pfund au; der Import be¬ 
traf im Jahre 1921—22 5.645.343 Pfund, 
im Jahre 1923 hingegen bereits 7.763.920 
Pfund. In den Banken Palästinas befinden 
sich jetzt 8.000.000 Pfund Depositen*. Die 
allgemeine Kapitalssumme, die nach der 
britischen Okkupation von den Juden nach 
Palästina gebracht wmrde, wird auf 
50.000.000 geschätzt. Gleichzeitig sind 
auch die Eingänge der Regierimgskassa 
gewachsen: im Budgetjahr 1932—33 sam¬ 
melte sich in der Regierungskassa ein 
Ueberschuß von 1.230.296 Pfund an. Es 
sei in diesem Zusammenhang verzeichnet, 
daß die Eingänge des Regierungsschatzes 
in ganz großen Proporz gerade von Juden 
stammen: die Regierung selbst anerkennt, 
daß die Juden (17o/o der Bevölkerung) 
nicht w^eniger als 32o/o aller Steuern und 
sonstiger Eingänge des Regierungsschatzes 
entrichten, ln Wirklichkeit aber beträgt 
der tatsächliche Anteil der Juden an den 
Eingängen mehr als 50o/o. 

Die besondere Wichtigkeit der 
Immigration arbeitender 
Schichten. 

Das Hauptcharakteristikum des ganzen 
Wohlstands, der in der heutigen Zeit kaum 
seinesgleichen hat, bildet die Tatsache, 
daß seine Grundlage nicht in der Ein¬ 
wanderung vermögender Einzelmenschen, 
sondern gerade im Zufluß breiter arbei¬ 
tender Schichten liegt. Dieser Zufluß ge¬ 
rade hat die Aufmerksamkeit der jüdischen 
Diaspora auf das konzentriert, w^as in 
Palästina vorgeht; gerade dieser Zufluß 
hat im jüdischen VolksbeAvustsein den 
Glauben an die großen Möglichkeiten Pa¬ 
lästinas geschaffen und die Juden der 
ganzen Welt bewogen, sich eine freiwilli¬ 
ge Steuer aufzuerlegen, die unseren natio¬ 
nalen Fonds in den letzten 13 Jahren 
7.500.000 Pfund brachten — und so einen 
Weg für das Privatkapital und die Privat¬ 
initiative schaffen konnten, abgesehen da¬ 
von, daß der Massen-Pionier mit seinen 
Händen Städte und Kolonien aufbaute,^ 
Wüsteneien beackerte und Sümpfe trocken 
legte. 

Das ganze Geheimnis des Erfolges un¬ 
serer kolonisatorischen Arbeit liegt ge¬ 
rade darin, daß die Einwanderung arbei- 
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tender Massen stets Stützpunkt und Stoß, 
kraft für das Einfließen von Kapital war, 
-daß ohne die epstere die letztere nicht 
möglich gewesen wäre und daß idas 
Aufhören der ersteren unvermeidlich zur 
größten Einechrumpfung des letzteren füh¬ 
ren müßte. Deshalb verlangt auch die gan¬ 
ze jüdische Bevölkerung Palästinas miti 
solcher Einstimmigkeit, vom Fabrikanten 
und dem Plantator bis zum Lohnarbeiter, 
eine freie Massenimmigration jüdischer 
arbeitender Menschen. 

Die ökonomische Aufnahmsfä¬ 
higkeit Palästinas. 

Im Zusammenhang damit ist es von 
Wert festzustellen, daß alle pessimisti¬ 
schen Theorien von einer angeblich engen 
Grenze der ökonomischen Aufnahmsfä^ 
higkeit Palästinas im gegen'W'ärtigen Au¬ 
genblick und für die Zukunft nicht die 
geringste Unterlage haben. Diese Theorien 
•operieren mit automatischer Anführung 
solcher »objektiver« Momente wie: der 
Flächenraum des Landes, Qualität der 
Bodenfläche, Wasserreichtum, Mangel an 
Metallen und Kohle u. s. w. Sie ziehen 
aber den wichtigsten Faktor nicht in Be¬ 
tracht: den Menschen, im gegebenen Fall 
den jüdischen Kolonisator, sein Kulturni- 
veau, seine Energie, seine Finanzkraft und 
seine Weltverbindungen. 

Die Textilindustrie hat in Manchester 
ihre Entwicklung erfahren, obwohl Eng¬ 
land keine Baumwolle besitzt, und die 
Schweiz genießt den Ruf des Schokoladen¬ 
landes, obwohl in diesem Land der Kakao 
nicht wächst. Sogar die heutige, wenn 
auch künstlich begrenzte Einwanderung 
nach Palästina und der aus ihr folgende 
Wohlstand beweist, daß der menschliche 
Faktor unvergleichlich wichtiger ist als 
die sogenannten »objektiven« Bedingungen. 

Dieser menschliche Faktor verwandelt 
»unkultivierbare« Bodenflächen in frucht¬ 
bare Felder. Er gräbt artesische Brunnen 
und lockt Regenwasser herunter in Ge¬ 
benden, wo es wenig Flüsse gibt. Dabei 
muß in besonderem das riesige, vom Welt¬ 
markt fast unberührte Hinterland Palästi¬ 
nas in die Betrachtung einbezogen wer¬ 
den, das eine Anzahl von Millionen 
Menschen aufweist, ln noch größerem Ma¬ 
ße wichtig ist die geographische Lage Pa- 
lästinas. Palästina befindet sich am 
Schnittpunkt wichtigster Wellhandelswege 
der nächsten Zukunft. Es stellt die Meeres¬ 
verbindung zwischen Europa und Amerika 
einerseits, Indien, Australien, China und 
Japan vermittels des Suezkanals anderer¬ 
seits dar, und bald werden sich dort Ei¬ 
senbahnlinien kreuzen, die Kapstadt mit 
Wladiwostok verbinden, Peking, Angora 
mit den Hauptstädten Europas. Der Zipfel 
des Mittelländischen Meeres an dem Pa¬ 
lästina liegt hat eine riesige Handelszu¬ 
kunft vor sich und er ist zw^eifellos ei¬ 
ner der dichtest bevölkerten Länder der 
AVelt zu werden bestimmt — vielleicht 
nicht weniger dicht als England und 
Belgien, keineswegs aber weniger als 
Deutschland und Italien. Nimmt man als 
^Grundlage der Bevölkerungsdichte England 
(270 Seelen pro km^), so ist Palästina und 
Transjordanien befähigt, 18,600.000 Seelen 
zu fassen; bei der Bevölkerungsdichte Bel¬ 
giens (252 Seelen pro km^) kann Palästina 
17,350.000 Seelen aufnehmen; bei der 
Dichte Deutschlands (126 »Seelen pro kin^) 
B,570.000 Seelen fassen. Wenn auch die 
Genauigkeit dieser Analogie nicht ganz 
zutreffend sein mag, so muß sie doch ab 
charakteristisch anerkannt werden. 

Der letzte Schlag gegen die jü¬ 
dische Immigration. 

Die Mandatar-Administration zieht 
das alles auf keine Weise in Erwägung. 
Die klarste Illustration dazu bietet der 
Vergleich der Zahl von »Zertifikaten« 
(Einreiseerlaubnisse für arbeitende Ein¬ 
wanderer), die zu Beginn jedes Halbjah¬ 
res die Jewish Agency anfordert, mit jener 
Zahl solcher Zertifikate, die die Man* | 
datarregierung bewilligt. I 


Es muß hinzugefügt werden, daß die 
Anforderung durch die Jewish Agency sich 
immer in außerordentlich bescheidenen 
Grenzen hält und stets durch genaue Da¬ 
ten über die Nachfrage nach Arbeitshän¬ 
den seitens der Arbeitsgeber in Stadt 
und Dorf ausführlich begründet wird. 

Einen besonderen Ausbruch der Em¬ 
pörung in der ganzen jüdischen Welt 
erregte natürlich die Einwanderungssche- 
dule für Oktober 1933—März 1934, der 
gemäß statt der von der Jewish Agency 
angeforderten 24.700 nur 5.500 Einreise¬ 
erlaubnisse bewilligt wurden. 

Faktisch aber ist sogar diese Zahl 
durch verschiedene Kalkulationen auf nur 
3000 Zertifikate herabgesetzt worden: aui 
ein Achtel jenes Minimums also, welches 
im Interesse der Wirtschaft des Landes 
dringend erforderlich war. 

Die Verfolgung der Touristen. 

Gleichzeitig begann die Regierung in 
deutlich sichtbarem politischen Zurück- 
weichen vor der antijüdischen Agitation 
der chauvinistischen Elemente der ara¬ 
bischen Bevölkerung mit besonderem Ei¬ 
fer die sogenannten »illegalen« jüdischen 
Emigranten auszuforschen, zu verhaften 
und aus dem Land zu weisen, insbesonde¬ 
re die sogenannten nicht »wiederausge* 
reisten« Touristen. Es handelt sich hier um 
Juden, die mit solchen Touristenvisen ins 
Land kamen, welche das Recht gewäh¬ 
ren, für eine begrenzte Zeit im Lande 
zu bleiben. Diese Touristen aber fanden 
Arlx^it oder passende Investitionsmöglich¬ 
keiten ihrer Ersparnisse und blieben des¬ 
halb dauernd im Lande. 

Diese Sachlage ist besonders wich¬ 
tig, denn die Mandatar-Administration be¬ 
ruft sich immer, um ihre Politik der 
Beschränkung jüdischer Einwanderung ir¬ 
gendwie plausibel machen zu können, aul 
die ökonomische Aufnahmsfähigkeit des 
Landes und des ferneren auf die Notwen¬ 
digkeit strenger Auswahl der Immigran¬ 
ten unter , dem Gesichtswinkel von de¬ 
ren ökonomi.scher Anpassungsfähigkeit. Es 
ist klar daß gerade ein Tourist, dem 
es gelungen ist, im Lan.le Fuß zu fassen, 
diesen beiden Forderungen in vollstem 
Maße Genüge leistet: die Tatsache allein, 
daß er aus einem Touristen ein Einwoh¬ 
ner werden konnte, beweist, daß sich 
für ihn im Lande in den »Grenzen der 
ökonomischen Aufnahmsfäliigkeit« Platz 
gefunden hat, uud sein wirtschaftlicher 
Erfolg ist der klarste Beweis dafür, daß 
sich bildende n a t ü r 1 i c h e Auswahl 
die gesündeste aller Auswahlmöglichkei¬ 
ten ist. Die Verfolgung solcher im Lande 
gebliebener Touristen zeigt mit besonderer 
Schärfe, daß die obenerwähnten rein ob¬ 
jektiven Argumente in Wirklichkeit nicht 
das leitende Motiv des Regierungssystems 
sind und daß man die wirklichen Gründe 
dieses Systems bedauerlicherweise auf der 
Ebene politischer Motive suchen muß, die 
zunächst mit dem Sinn des Palästina¬ 
mandates noch unvereinbar sind. 

Im vollen Bewußtsein der auf uns 
genommenen Verantwortung sehen wir uns 
gezwungen zu erklären, daß gerade diese 
Art von Gründen die bestimmende Haupt¬ 
rolle* bei einer Reihe wichtigster Gebie¬ 
te der Palästinaverw^altung darstellt. 

Das Kolonisationsregime und 
das Mandat. 

Die beharrliche Weigerung der Man¬ 
datarmacht, die Mandatsbestimmungen 
durchzuführen^ drückt sich bedauerlicher¬ 
weise nicht nur in der systematischen Be¬ 
schränkung der Einwanderung aus: sie 
findet auch darin Ausdruck, daß jene 
positiven Momente, ohne die eine plan¬ 
mäßige Kolonisation iiiunöglich ist, um¬ 
gangen werden. Der Text des Palästina- 
Mandates hat die Notw^endigkeit plan¬ 
mäßiger Anpassung des ganzen Staats¬ 
wesens an die Aufgaben der Kolonisation 
des Landes vorgesehen. Der § 2 des.Man¬ 
dates erklärt, daß der Mandatar »für die 
Schaffung solcher politischer, ökonomi¬ 
scher und administrativer Bedingungen, 
die der Errichtung eines jüdischen Natio¬ 
nalheims dienlich sind« verantwor-tlich ist. 


Mit anderen Worten: das Mandat sieht in 
ganz bestimmter Weise die Schaffung ei¬ 
nes »Koloivisationsregimes« in Palästina 
vor — und das ist selbstverständlich auch 
der einzig richtige Weg für das der Man»- 
datarmacht gestellte Ziel. Ein Staat, der 
auf sich die Pflicht der Kolonisierung des 
Landes durch Immigranten genommen hat, 
muß natürlich, um diesem Zweck zu tge- 
nügen, entsprechende Teile seiner Ge¬ 
setzgebung und seiner administrativen 
Praxis in diesem Lande ihm anpassen. 

So handelten immer alle jene Staa¬ 
ten, die irgendwie an der Heranziehung 
von Immigranten Interesse hatten, in¬ 
dem sie nämlich den neuen Einwanderern 
für die erste Zeit bedeutende Privile¬ 
gien, besonders auf ökonomischen Ge¬ 
biet, zuteil werden ließen. Vor allen Din¬ 
gen müßte eine Regierung so verfahren, 
deren alleinige Existenzberechtigung auf 
der Aufgabe beruht, in das Land neue Ein¬ 
wanderer in solcher Zahl und in so raschem 
Tempo zu bringen, als es zur Schaf¬ 
fung eines jüdischen Nationalheimes not¬ 
wendig ist. Ein so beschaffenes System 
des Kolonisationsregimes müßte • selbst¬ 
verständlich (ohne Verletzung der bürger¬ 
lichen Rechte jener Bevölkerung, die sich 
bereits im Lande befindet) solche Maß¬ 
nahmen ergreifen, wie es die Erleichte¬ 
rung aller Paßformalitäten und die Ab¬ 
schaffung jedweder fiskalischen Zahlungs¬ 
leistung bei der Einreise von \Einwan- 
derern darstellen. Steuerermäßigungen für 
die erste Zeit; eine Agrarreform, die die 
Ausnützung unbearbeiteter Bodenflächen 
ermöglicht; Erleichterungen des Roden¬ 
kaufs für die Kolonisten durch Privatperso¬ 
nen und die Verteilung von Staatsböden an 
sie; die Ermunterung der Gründung neu¬ 
er Industrieunternehmungen; die Verwen¬ 
dung der Steuern und sonstiger Abgaben, 
die die Regierungskasse von den .jüdi¬ 
schen Einwohnern erliält, in der Haupt¬ 
sache für die Interessen der jüdischen Be¬ 
völkerung selbst, insbesondere für die 
Subventionierung jüdischer Schulen und 
der Institutionen für Volksgesundhe't; .das 
Einstellen jüdischer Arbeiter bei öffent¬ 
lichen Unternehmungen in einem Zahlen- 
Verhältnis, das den jüdischen Anteil an . 
den allgemeinen Abgaben an staatliche 
oder munizipale Kassen entspricht; die 
Aufnahme von Juden in den Beamtenap¬ 
parat des Staates im selben Verliältnis^ 
insbesondere eine entsprechende Beteili¬ 
gung der Juden an den bewaffneten militä¬ 
rischen Kräften und in der Polizei des 
Landes, wje überhaupt spezielle Vorsorge 
für die Scherheit der neuen Siedlungen, ei¬ 
ne Vorsorge, die, wie die Geschichte 
lehrt, bei jeder KolonisationsJätigkeit un¬ 
vermeidlich ist — das !sind unerläßliche 
Maßnahmen. 

Der allgemeine dem Mandat 
wiedersprechende Charakter 
des gegenwärtigen Verwal¬ 
tungsregimes. 

In Palästina ist keine einzige der 
ol)enerwähn'ten Maßnahmeo bis jetzt ge¬ 
troffen worden. Im Gegenteil, die Manda¬ 
tar-Administration stellt in vielen Hinsich¬ 
ten bewußt und planmäßig unüberwind¬ 
liche Hindernisse den neuen Einwanderern 
in den Weg. 

Eine ausführliche Aufzählung aller 
Hindernisse wäre fast identisch mit der 
Schilderung der ganzen Geschichte des 
jüdisch-britischen Verhältnisses in Palä¬ 
stina in den letzten 15 Jahren, und kann 
daher in diesem kurz gefaßten Memo¬ 
randum keinen Platz finden. Wir sind 
deshalb gezwungen, uns (mit Ausnahme 
der Fragen der Bodenpolitik der Regie¬ 
rung, Transjoidaniens und der öffentli¬ 
chen Sicherheit) mit kurzen Feststellun¬ 
gen zu begnügen, deren Richtigkeit je¬ 
der objektive imd gutinfonnierte Beob- 
acter sicherlich bestätigen wird. 

A. Die jüdische Einwanderung ist 
außer den obenerwähnten Begrenzungen 
noch von der Kopfsteuer beschwert, ^ die 
bei der Einreise angefordert wird und 
eine schwere Belastung des arbeitenden 
Einwanderers darstellt. 

B. Es gibt keinerlei Steuerermäßigun¬ 
gen für neue Kolonisten. 

C. Die Naturalisierung von jüdischen 
Neueinwanderern stößt bei jedem Schritt 
auf ganz unbegründete und willkürliche 
Hindernisse, die die Juden oft zwingen, 
sich an das Gericht zu wenden, wie¬ 
wohl dieses nicht allen zugänglich ist und 
solche Schritte überdies zwecklos erschei¬ 
nen, weil das Gesetz in dieser Hinsicht 


der Administration Diskretionsrecht er¬ 
teilt. 

D. Die jüdische Industrie war seit 
ihrem Beginn (im Jahre 1925) gegen die 
unfreundlichen Vorurteile der Regierung 
zu kämpfen gezwungen, die erklärte, daß 
für Palästina nur die Landwirtschaft in 
Betracht komme. Noch im Jahre 1929 
mußte der Verband jüdischer Industriel¬ 
ler in Palästina einen Protest gegen die 
Zoll- und Steuerpolitik der Mandats-Admi¬ 
nistration veröffentlichen. Ein solches 
Verhalten gegenüber der Industrie herrscht 
noch bis auf den heutigen »Tag und fin¬ 
det auch darin seinen Ausdruck, daß 
dem Hauptzentrum für Industrie und Han¬ 
del, der Stadt Tel-Aviv, die Uebertra- 
gung des Eisenbahnknotenpunkts (der sich 
bis jetzt im bedeutungslosen arabischen 
Städtchen Ludcl befindet) beharrlich ver¬ 
weigert (wird, und in dem 'Verbot, we¬ 
nigstens einen primitiven eigenen Hafen 
ohne Belastung der Staatskasse errich¬ 
ten zu dürfen. Auf einen ebenso hart¬ 
näckigen Widerstand stossen alle Bitten 
nach Verbreiterung des Chausseen-Netzes, 
das für die Industrie ungemein wichtig 
ist. Zwischen Tel-Aviv und Haifa z. B. 
existiert noch bis heute keine einheitliche 
Chaussee-Kornunikation. 

E. Die Hauptlast der Besteuerung 
ruht auf der jüdischen Bevölkerung. Ein 
jüdischer Einwohner Palästinas zalilt 
durchschnittlich 5—6 Pfund im Jahr an 
Steuern, während die durchschnittliche 
Steuersumme, die auf einen arabischen 
Einwohner fällt, etwas über 1,3 Pfund 
ausmacht. Die Regierung selbst gibt zu, 
daß die Juden die nicht mehr als 17 o/o 
der Bevölkerung ausmachen, 32o/o aller 
Regierungseingänge decken. In Wirklich¬ 
keit aber betragen die von Juden geleiste¬ 
ten Abgaben bis zu 50o/o. Ungeachtet des¬ 
sen erteilt die Regierung der jüdischen 
Siedlung nur verschwindend geringe Siib- 
ventionssummen. Aus dem Titel des Volks¬ 
bildungsetats erhalten die Juden nur 14o/o, 
aus dem der Volksgesundheit weniger als 
lOo/o und aus dem für öffentliche Arbeiten 
nicht mehr als 10o/o. Für jeden Schüler ei¬ 
ner nichtjüdischen Schule gibt die Re¬ 
gierung jährlich durchschnittlich 5.530 Älill 
aus, für einen jüdischen Schüler nur 
1.067 Mill, fünfmal weniger also, ^ie 
ganze Regierungssubvention für 272 jü¬ 
dische Schulen mit 930 Lehrern und 
23.911 Schülern hat im Jahre J933 
kaum 25.000 Pfund betragen, aus der 
allgemeinen Summe von 146.933 Pfund, 
die die Regierung jährlich für die Volks¬ 
bildung auswirft. Für die Zwecke der 
Volksgesundheit haben die Juden in den 
Jahren 1926—1928 1,159.570 Pfund aus¬ 
gegeben, gegenüber 912.606 Pfund, die 
die Regierung in derselben Zeit zum 
gleichen Zweck für die ganze Bevölkerung 
auswarf. 

F. Die Zahl der jüdischen Arbeiter 
bei öffentlichen Arbeiten der Regierung 
ist sehr gering (im Jahre 1932 — 28o/o) 
ungeachtet dessen; daß der britische Pre¬ 
mierminister MacDonald ein Jahr vorher 
in einem offiziellen Brief anerkannte, die 
Palästina-Regierung sei in dieser Bezie¬ 
hung verpflichtet »das Verhältnis des jü¬ 
dischen Anteils an den Steuern des Lan¬ 
des in Betracht zu ziehen«. 

G. Dasselbe Verhalten gegenüber dem 
jüdischen Anteil an den öffentlichen Ar¬ 
beiten herrscht auch in Jerusalem, wo die 
Juden 60<yo der Bevölkerung ausmachen. 
Bei den 115.445 Arbeitstagen, die im Jah¬ 
re 1932 von den städtischen Unternehmun¬ 
gen durchgeführt werden, hat der jüdische 
Anteil nur 28o/o betragen. 

H. Das Ausmaß der Juden im Staats¬ 
dienst (25,5o/o) steht in keinem Verhältnis 
zu der Rolle der jüdischen Bevölkerung 
in der fortschreitenden Entwicklung des 
Landes und zu ihrem Anteil am Regie¬ 
rungsbudget. Auf diesem Gebiet ist oben¬ 
drein noch eine klare antijüdische Ten¬ 
denz zu verzeichnen: im Jahre 1930 ist 
ohne sein eigenes Ansuchen Herr Bent- 
wich (der einzige Jude, der in der Pa¬ 
lästina-Administration ein rninisterähnli- 
dies Amt bekleidete) aus seinem Posten 
entfernt worden, und der Kolonialminister 
erklärte in Beantwortung einer Interpella¬ 
tion im Parlament offen, daß der ein¬ 
zige Grund für die Beseitigung 'die^s 
musterhaften Beamten — seine jüdische 
Abstammung war. 

J. Der Prozentsatz der Juden m der 
Polizei (13,16 o/o der der Mannschaft und 
der Unteroffiziere und 16,3o/o der ’Of- 
fiziere) wiederspricht in absolut unzu- 
läßlichem Maße nicht nur der Gerechtig- 
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keit, sondern auch den Bedürfnissen der 
elementaren Sicherheit der jüdischen Sied¬ 
lung als dem am meisten bedrohten Teil 
der Bevölkerung. 

K. Ungeachtet dessen, daß die Juden 
in Jerusalem eine Mehrheit bilden, pflegt 
die Regierung bis jetzt einem 'System 
gemäß als Bürgermeister der Residenz 
ausschließlich einen Araber zu bestimmen. 
Das führte unvermeidlich zur obenerwähn¬ 
ten Benachteiligung der Juden bei den 
städtischen öffentlichen Arbeiten und dem 
städtischen Dienst überhaupt. Gleichzeitig 
störte die Regierung niemals diesen von 
ihr eingesetzten Beamten, den Bürger- 
ineißter, der in der Hauptsache aus den 
Steuern der jüdischen Bürger il>ezahlt wird, 
sich ganz offen mit antijüdischer Agitation 
zu befassen. Das neue Munizipalitäten- 
Gesetz, dessen Bestätigung bald zu er¬ 
warten ist, verspricht keinerlei Aende- 
rung dieser Lage. Die Ernennung von Bür¬ 
germeistern bleibt die Prärogative der 
Regierung und der Bürgenneister bleibt 
der faktische Herr der ganzen Stadhvirt- 
schaft. Vertrauenswerten Nachrichten zu¬ 
folge hat die Regierung abermals beschlos¬ 
sen^ diesen Po.sten von einem nichtjüdi¬ 
schen Kandidaten besetzen zu lassen. 

L. Als Abschluß dieser Aufzälilung 
sehen wir es für notwendig an, zu be¬ 
merken, daß ungeachtet des einstimmi¬ 
gen jüdischen Protestes die Mandatsre¬ 
gierung in endgiltiger Weise den Arabern 
das Versprechen abgegeben hat, in Palä¬ 
stina in kürzester Zeit einen »Legisla¬ 
tiven Rat« mit gesicherter und übenvie- 
gender arabischer Mehrheit zu schaffen. 
Es besteht kein Zweifel, (das haben nicht 
nur einmal Vertreter der Mandatarmacht 
bei verschiedenen Sessionen der Perma¬ 
nenten Mandatskommission des Völkerbun¬ 
des anerkannt), daß ein so zusammen¬ 
gesetzter Legislativer Rat einen ausge¬ 
sprochen antizionistischen Charakter tra- 
•gen wird. Wie immer dem sein mag, die 
Arbeit und die Vollmachten dieser Kör¬ 
perschaft werden zweifellos eine mäch¬ 
tige Waffe der Obstruktion gegen den 
Aufbau eines jüdischen Nationalheims bil¬ 
den, und mehr noch: ein Zentrum ge¬ 
fährlicher antijüdischer Agitation im gan- 
zen Osten darstellen. 

Als Ergitinzung der oben kurz resü¬ 
mierten Aufzählung halten wir es, «wie 
erwähnt, für nötig, auf drei besonders 
schwere Momente des palästinensischen 
Regierungssystems hinzuw^eisen: auf die 
Bodenpolitik, auf das Transjordanproblem 
und p<uf die Frage der öffentlichen Sicher¬ 
heit. 

Die Bodenpolitik der Regie¬ 
rung. 

Paragraph 6 des PaUistina-Mandates 
schreibt der Regierung vor, »mitzuhelfen 
an einer geschlossenen Ansiedlung vou 
Juden auf dem Lande, auf Staats- und 
brach liegenden Bodenflächen, die nicht 
ausdrücklich für Staatszwecke benötigt 
werden.« 

Ungeachtet dessen, daß die Palästina¬ 
administration den Arabern bisher üjbcr 
400.000 Dunam Ätaatsländereien übergab, 
darunter den besten Ackerboden Palästi¬ 
nas im Beisan*-Distrikt (397.416 Dunam), 
haben viele Araber, welche dort kolo¬ 
nisiert w’erden sollten, kurz nachher, idrei 
Juden vorgeschlagen, ihnen ihren Boden 
um einen hohen Preis abzukaufen (was 
gesetzlich verboten ist); den Juden aber 
hat man in der gleichen Zeit nicht mehr 
als 83.003 Dunam staatlichen Boden ge¬ 
geben oder versprochen, darunter 64.665 
Dunam Sanddünen und 8.655 Dunam 
Sumpfboden. 

Die ganze Entwicklung der jüdischen 
Landwirtschaft ging deshalb bisher in der 
Form von Bodenkäufen auf dem Jreien 
Markte, welcher sich in privaten arabi¬ 
schen Händen befand, vor sich; ^abei 
stiegen selbstverständlich die Preise sol¬ 
cher Bodenflächen zu unzuläßigster Höhe. 
Es sind Fälle bekannt, ‘wo Juden arabi¬ 
schen Verkäufern für Böden, welche fel¬ 
sig und wasserlos sind und seit Gene¬ 
rationen verwüstet daliegen, Preise ge¬ 
zahlt haben, welche 10 bis 20 mal höher 
waren, als die Preise, welche z. B. das 
nordamerikanische »Departement of Re- 
clamation« für den besten bewässerten 
Boden in den fruchtbaren Staaten' Ne¬ 
braska und Arkansas festlegte. 

Aber jetzt ist auch diese Möglichkeit,. 
Boden aus privaten Händen zu kaufen, 
den Juden sehr erschwert worden. Eine 


Reihe von Regierungsverordnungen der 
letzten Jahre (die »VeiOrdnung über den 
Schutz der Landwdrte« vom Jahre 1930, 
welche ergänzt w^urde im Jahre 1931, 
die »Verordnung über Bodenstreitigkeiten« 
vom März 1932 und die »Verordnung über 
Aenderung der Bodengesetze« noch aus 
dem Jahre 1923) haben alle ßodeiitransak- 
tionen ungeheuer kompliziert. Alle diese 
Verordnungen haben ohne jeden Grund 
die Eigentümer im freien Verkauf ihres 
Bodens stark begrenzt; sie gaben den fik¬ 
tiven »faktischen Besitzern« von Boden¬ 
flächen die Möglichkeit, unbegründete For¬ 
derungen an die jüdischen Käufer dieser 
Areale zu stellen. Zu gleicher Zeit 
gaben sie den Distriktskommissären der 
Regierung das Recht, »zeitweilig« über 
ßodenstreitigkeiten nicht auf Grund juri¬ 
discher Eigentumsrechte zu entscheiden, 
sondern auf Grund eines zw^eimonatigen 
»faktischen Besitzes«, Auf solche Weise 
stößt d er jüdische Bodenkauf und die 
tatsächliche Ausnützung dieses so teuer 
erkauften Besitzes auf fast unüberwind¬ 
liche Schwierigkeiten. 

Zu gleicher Zeit bleiben 69,2o/o der 
ganzen palästinensischen Boden fläche un¬ 
bearbeitet, und die Regierung hat bis 
zum heutigen Tage keinen einzigen ern¬ 
sten Versuch gemacht, zu untersuchen, 
ob nicht wenigstens ein Teil dieser ver¬ 
nachlässigten Bodenflächen mit Hilfe mo¬ 
derner landwirtschaftlicher Methoden zu 
ku/tivieren wären. Autoritative uml un¬ 
abhängige Experten behaupten^ daß ein 
sehr großer Teil dieses brachliegenden Bo¬ 
dens hei entsprechenden Investitionen be¬ 
arbeitet werden könnten. Die Lösung die¬ 
ser Frage wäre die erste und wichtigste 
Aufgabe der Mandatarmacht; darauf wmr- 
de auch der britische Vertreter in der 
Permanenten Mandatskommission des V^öl- 
kerbundes schon im Jahre 1933 hinge¬ 
wiesen. 

Die vollständige Passivität der Admi¬ 
nistration auf diesem Gebiete im Zu¬ 
sammenhang mit fast unübenvindlic/ien 
Regierungsschwlcrigkeiten bei Käufen von 
kultivierten Böden droht der jüdi¬ 
schen Landwirtschaft jede Hoffnung auf 
Expansion demnächst zur Gänze zu neh¬ 
men; dadurch wird der Hauptan-teil jenes 
sozialen Ueberbaues des jüdischen Le¬ 
bensstandards, welcher ständig eine der 
Grundbedingungen des Zionismus w^ar, 
gänzlich paralysiert. 

Transjordanien. 

Das schmerzlichste Moment in der 
Politik der systematischen Verletzung des 
ursprünglichen Hauptzweckes des Man¬ 
dates bildet die Lage im östlichen Teil 
Palästinas, im sogenannten Transjorda¬ 
nien. Vom historischen Standpunkt ist 
Transjordanien ein organischer Bestand¬ 
teil Palästinas und gerade des jüdischen 
Palästina. Dort siedelten die Stamme Gad, 
Reuben und der halbe Stamm Manas- 
se lange noch bevor sich ihre Volksbrüder 
am westlichen Jordanufer ansiedelten. 
Auch im ökonomischen Sinn bilden beide 
Ufer eine organische Einheit, ohne Rück¬ 
sicht darauf, daß Transjordanien, abge¬ 
trennt vom integralen Territorium 
Palästinas, mit einem Status aus- 
gestattet ist, als wäre es gleich¬ 
sam ein souveräner Staat. Dabei 
fand die »Selbstbestimmung« Transjorda- 
niens,^ w^elche in jeiler anderen Hin¬ 
sicht durch eine strenge britische Kon¬ 
trolle eingeschränkt ist, ihren Ausdruck 
nur auf einem einzigen Gebiet: den Ju¬ 
den nämlich ist es verboten, sich in 
Transjordanien anzusiedeln und dort un- 
bew^egliche Güter zu kaufen. Mit anderen 
Worten; in einem Landej welches sich 
unter britischem Mandat befindet ist — 
wn'e im zaristischen Rußland — ein Ghet¬ 
to für Juden eingeführt w'orden. Trans¬ 
jordanien hingegen stellt vom Stand¬ 
punkt der Einwanderungsmögl ichkeiten 
den am meisten versprechenden Teil Pa¬ 
lästinas dar: es ist zweimal so groß 
(43.000 Quadratkilometer) als der west¬ 
liche Teil, es ist reicher und fruchbarer 
an Boden und besonders an Wasser; sei¬ 
ne Bevölkerung ist mehr als dreimal so 
klein (300.000 Seelen). 

Die Absperrung Transjordaniens vor 
den Joden ist der schwerste Schlag ge¬ 
gen die jüdische Kolonisation,^ den diese 
bisher zu erleiden hatte. Hingegen kom¬ 
men, wie bereits erwähnt —- in den letz¬ 
ten Jahren Araber aus Transjordanien, 
welche unter der dort herrschenden Ar¬ 
mut zu leiden haben-y in Massen nach 


Palästina. Dabei verlangt die Regierung 
nicht nur keine Personaldokumente von 
ihnen, sondern sie lehnt es auch prin¬ 
zipiell ab, ihnen gegenüber den berühm^- 
ten Standpunkt der »ökonomischen Auf¬ 
nahmsfälligkeit« anzuwenden. Der Vertre¬ 
ter der Mandatarmacht Mister Aoung hat 
anläßlich der letzten Session der Älan- 
datskoimnission des Völkerbundes im Mo¬ 
nat Jum 1933, öffentlich zugegeben, .daß 
man von den Arabern aus Transjordahien 
beim Ueberschreiten der palästinensischen 
Grenze wieder Pässe noch andere Doku¬ 
mente verlangt. In den Jahren 1921— 
1931 sind aus Transjordanien nach West¬ 
palästina ohne jede Kontrolle nicht we¬ 
niger als 110.000 Araber (die ganze jü¬ 
dische Einwanderung betrug ,in diesen 
10 Jahren 132.930 Seelen) eingewandert; 
in den letzten zwei Jahren ist dieser ara¬ 
bische Zustrom noch stärker ange- 
iw^achsen und dazu dringen ins Land, 
wde jetzt auch offiziell festgestellt wurde, 
unter der Maske »Transjordaniern« viel 
syrische, ägyptische, irakische und an*- 
dere Araber ein ... 

Der High Coinmissioner von Palä¬ 
stina antwortete vor kurzem einer jü¬ 
dischen Delegation, welche gegen die Ein- 
w^anderunsbeschränkungen protestierte, 
und darauf hinwies,r daß es unter den 
Juden nicht die geringste Arbeitslosigkeit 
gibt, »es gäbe doch unter den Ara;bern 
Arbeitslose«. Wenn das auch richtig ^wäre, 
so kann das nur das Resultat des un¬ 
kontrollierten Zustromes arabischer Ein¬ 
wanderer aus den Nachbarländern sein, 
w^as ja im Mandat nicht vorgesehen ist. 

Oeffentliche Sicherheit. 

Ein sehr gefährlicher Fehler des Palä¬ 
stinaregimes ist der gänzlich unzuläßige 
Stand der öffentlichen Sicherheit. Im Lan¬ 
de geschehen permanent Räubereien und 
Morde, Führer von Räuberbanden, de¬ 
ren Namen im ganzen Lande bekannt 
sind, werden nicht festgenommen imd 
es sind Fälle vorgekommerv, daß diese 
Räuberhauptleute in den arabischen Zei¬ 
tungen »Aufrufe« an die arabische Be¬ 
völkerung erscheinen ließen, den Zio¬ 
nismus zu bekämpfen*, ln den letzten 
Jahren sind in den jüdischen Kolonien Ko¬ 
lonisten ermordet worden, deren Mörder 
erwiesenermaßen Araber waren, w^elche 
sich zum Ziele setzten, einzelne Juden 
zu ermorden und in deren Besitz man 
technisch vollw^ertige Handgranaten vor¬ 
fand. Doch die Schuldigen Wurden mei¬ 
stens nicht entdeckt. 

Viel ernster ist die Gefahr der Mas- 
senüberfälle^ w’elche systematisch über 
den Köpfen der jüdischen Bevölkerung 
schwebt. Die schlecht versteckte Propa¬ 
ganda und Aufreizung zu Gewalttaten ge¬ 
gen die Juden wdrd systematisch durch 
die arabische Presse geführt, und an 
der Spitze des muselmännischen Heilig¬ 
tums steht ein Mufti, ernannt von der 
Regierung; er wurde seinerzeit nach dem 
Pogrom auf die Juden im Jahre 1921 vor 
Gericht gestellt und steht in Verdacht mit 
den Massakern in Palästina im Jahre 
1929 in Verbindung gestanden zu sein. 
Die Polizei zählte Ende 1932 über 60o/o 
Araber (Mohammedaner und Christen); die 
militärische Garnison,j welche aus nicht 
mehr als zwei Bataillonen Infanterie und 
militärischen Aeroplanen,^ (w'elche beim 
Abw^ehren eines Pogroms ganz nutzlos 
sind) besteht, ist bei einer Bevölkerung 
von einer Million Seelen gänzlich unzu¬ 
reichend, urn mehr oder weniger ernste 
Unruhen unterdrücken zu können. Die 
Regierung versteht das selbst, und der 
beste Beweis hiefür ist die Schaffung 
einiger versiegelter Gew^ehrdepots für den 
Fall von Ueberfällen in einigen jüdischen 
Kolonien. Aber diese Arsenale sind voll- 
konunen ungenügend, sowohl der Quan¬ 
tität als auch der Qualität der Gewehre 
nach. 

Es gibt im Ganzen an 77.Stellen 585 
Cew^ehre mit je 50 Patronen; die auf 
60 Schritt Distanz schießen. 

Aber der organisierte Selbstschutz, 
für welchen sie bestimmt sind, ist nicht 
legalisiert, und deshalb gibt es auch 
keine Möglichkeit die Methoden des 
Schutzes zu erlernen und die nötigen 
Schutzgerate zu erwerben. 

Die Regierung aber operiert mit die¬ 
ser »arabischen Gefahr« gerne und bei 
jeder passenden Gelegenheit; sie lehnt 
es ab, Maßnahmen, welche für die jü¬ 
dische Kolonisation nötig sind, durchzu¬ 
führen, weil sie, wie sie sagt, die Ara¬ 


ber nicht reizen will; und in bestimmten 
Fällen, wie im Oktober 1933, beruhigt 
sie die »aufgereizten« Araber in Beant- 
w'ortung ihrer Demonstrationen einfach da¬ 
mit, daß sie scharfe und ungerechte Maß¬ 
nahmen gegen die Juden ergreift. Von jü¬ 
discher Seite ist in vergangenen Jahren* 
mehrmals der Vorschlag gemacht worden,, 
die jüdische Legion, w^elche im Ratiiuen. 
der britischen Armee in den iJahren 
1917—1920 operierte, als Bestandteil der 
britischen Garnison wieder ins Leben tre¬ 
ten zu lassen. Die Zionistische Exeku¬ 
tive schlug im Jahre 1921 vor, dieses jü¬ 
dische Kontingent zum großen Teil auf 
eigene Kosten erhalten zu wollen. 'Die 
Regierung lehnt es aber systematisch ab, 
eine solche Forderung zu befriedigen, wie¬ 
wohl sie zur gleichen Zeit eine arabische 
Legion in Transjordanien aufstellte, für 
welche sie im Jahre 1932—1933, 174.835 
Pfund Sterling aus dem Palästina-Bud¬ 
get aufwendete. Diese Legion ist obendrein- 
geeignet unter bestimmten Umständen sich 
für die Bevölkerung Westpalästinas zu ei¬ 
ner fatalen Katastrophe auszuvvachsen. 

Die Interessen des arabischen 
Volkes. 

Im Zusammenhang mit dem vorhin 
gesagten, halten wir es für unsere Pflicht,. 
festzustellen, daß sowohl die jüdische 
Einwohnerschaft Palästinas als auch die 
Weltjudenheit den arabischen Bürgern Pa¬ 
lästinas die korrektesten Gefühle und Ab¬ 
sichten entgegenbringen. Kein Jude in der 
Welt stellt sich den künftigen jüdischen 
Staat anders vor als auf der Grundlage ab¬ 
soluter Gleichheit aller Bürger des Landes,, 
in ihren religiösen, bürgerlichen, poli¬ 
tischen und national-kulturellen Rechten, 
Die tatsächliche Bildung einer jüdischen 
Mehrheit muß das Resultat einer jüdi¬ 
schen Masseneinw^anderung sein und darf 
nicht von irgendwelchen arabischen For¬ 
derungen oder von der natürlichen \rer- 
mehrung der Araber abhängen. Solange 
es aber unter der arabischen Bevölke¬ 
rung Palästinas Kreise gibt, die die Ent¬ 
wicklung des Zionismus durch Gewalt¬ 
taten zu stören versuchen, muß 'diesen* 
Tendenzen ein genügend starker bew’aff- 
neter Apparat entgegengestellt w’crden, 
und wir halten es vom Standpunkt der 
Interessen und der Ehre des kolonisie¬ 
renden (und bedrohten) Volkes für nö¬ 
tig, daß einen bedeutenden Teil dieses^ 
Apparates ein jüdisches Kontingent aus¬ 
macht, insbesondere dort, wo die briti¬ 
sche Regierung selbst keine Möglichkeit 
sieht, ein entsprechendes, rein eng¬ 
lisches Kontingent in Palästina zu .hal¬ 
ten. 

In dieser Forderung liegt absolut keirt 
Unrecht den* Arabern gegenüber, ebenso 
wie unsere Bestrebungen, Palästina zu 
beiden Seiten des Jordans in einen jüdi¬ 
schen und nicht in einen ' arabischen 
Staat umzuw'andeln vollberechtigt sind. 
Die Völker und Stämme, welche mach 
ihrer Rasse, Sprache oder Tradition zur 
arabischen Nation gezählt w^erden, be¬ 
sitzen riesige Gebiete. Marokko, Algier, 
Tunis, Tripolis, Aegypten, Syrien, Me¬ 
sopotamien, Assur, Jemen, Nedjdud, de» 
restlichen Teil der arabischen Halbinsel. 
Das ist eine riesige Fläche, 170 mal größer 
als Palästina, und dieses riesige Ter¬ 
ritorium besiedeln nicht mehr als 38 Mil¬ 
lionen Menschen, das sind sieben Seelen^ 
auf den Quadratkilometer. Was die Zahl 
»nationaler Territorien« betrifft, so zäh¬ 
len die Araber in dieser Hinsicht zu 
den reichsten aller Rassen der alten Welt^ 
Eine solche Rasse hat also keine mora¬ 
lische Berechtigung, dagegen zu pror 
testieren, daß das kleine Stückchen Erde;, 
welches Palästina heißty bestimmt w^er- 
de zum nationalen Eigentum des jüdi¬ 
schen 16-Millionenvolkes zu machen, das 
kein anderes Territorium besitzt; insbe¬ 
sondere in Anbetracht der historischem 
Verbundenheit des jüdischen Volkes mit 
Palästina, ein Zusammenhang, der ihm? 
heilig ist und von der ganzen zivili:- 
sierten Welt anerkannt ist. 

Die Handlungsweise der Mandatar* 
Administration, welche offen die notwen¬ 
dige und gesetzliche Entw icklung der jü¬ 
dischen Kolonisation stört und unserem 
Volke jede Hoffnung, Palästina in einen 
jüdischen Staat zu verwandehi, zu neh¬ 
men drohty hat zu ihrer Haltung, auch 
vom Standpunkte der Interessen der ara¬ 
bischen Gesamtheit, keine Berechtigung.. 

Indem wir dies alles der . . . ►. 
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(Name des Landes) Regierung zur Kennt¬ 
nis bringen,; bitten wür, sich unserer 
Sache anzunebinen und sind zutiefst über- 
reugt, daß diese unsere Petition in kei¬ 
nem Gegensatz steht zur traditionellen 

Freundschaft. 

lindes) mit der Mandalarmacht, denn 
wirkliche Freundschaft schließt auch das 
Itecht ein freundscha/tlich auf die Feh¬ 
ler hinzuweisen'„ welche der befreundete 
Teil macht. Dieses Recht ist besonders 
in diesem Falle unbestritten, wo es sich 
-.unv ein Völkerbund-Mandat handelt, des¬ 
sen angesehenes und einflußreiches Mit- 

.(Name des Landes) 

i-st, und welches so auch einen Teil der 
Mitverantwortung trägt, für das, Was im 
Mandats-Land vorgeht. Noch unbestritte¬ 


ner ist dieses Recht im gegebenen Falle 
deshalb, weil in . . . . (Name des 

Landes) große jüdische Massen leben, auf 
deren moralische und materielle Lage das 
unrichtige Verwaltungssystem, welches 
dem Mandat widerspricht^ schwer lastet. 

Die Unterzeichneten nehmen sich des¬ 
halb die Ehre,j^ die hohe Regierung . 

. . . . (Name des Landes) ergebenst 

zu bitten, sie möge sich mit allen Mit¬ 
teln dringend bemühen, daß dieses Sy¬ 
stem, Palästina zu verwalten, gründlich 
revidiert werde, im Geiste und nach den 
Prinzipien, welche aus diesem Memoran¬ 
dum zu ersehen sind und welche formu¬ 
liert sind in einer bes-onderen Beilage 
zu diesem Memorandum. 


Beilage 


1. Die Errichtung eines »Nationalheims« 
■für das jüdische Volk«, Welches das Pa- 
•lästinamandat der Mandatarverwaltung zur 
Hauptaufgabe macht, bedeutet die stufen¬ 
weise Schaffung einer jüdischen Mehr- 
lieit in Palästina mit dem Ziel der Bildung 
-^ines jüdischen Staates. 

2. Das Mittel, diesen Zweck zu errei¬ 
chen, ist die freie Einwanderung Jüdischer 
Massen unter gemein^aT.er Kontrolle der 
Mandatar-Administration und der leiten- 
•den Instanzen der zionistischen Bewegung. 

3. Alle Bestimmungen des Mandats, wel¬ 
che sich auf das jüdische Nationalheim 
l>eziehen und alle Maßnahmen, die ge- 
troffen werden, um die jüdische 'Immigra¬ 
tion -und Kolonisation zu unterstützen ha- 


Bereitschaft 

des Wiener G a 1 i 1 B e t a r 

An alle Betarim des Wiener Galil, 

Tel Chaj! 

Der Bosh Betar und Sliilton haben 
durch den Leiter des wehrsportlichen De¬ 
partements KhaSh .1. Halpier-in alle 
Madrichim, Segane Madrichim, Sainalim, 
Pelugot Timronim und P. Sch.Z. mit so- 
Tortiger Wirksiimkeit in Bereitschaft 
gesetzt. 

Anläßlich der Eröffnung der Peti- 
1:ions-Aktion in Oesterreich, deren 1. 
Etappe am 11. Feber 1934 mit dem Ge¬ 
neral-Appell des Wiener Betar beginnt, 
setzt die Netzivut sämtliche Abteilun¬ 
gen des Wiener Betar für die Dauer vom 
11. bis 18. Februar in die 1. Bereitschafts- 
«tufe. 

Be'tarim! Es geht die.smal nicht 
tim irgend eine Aktion des Zohar 
oder des Betar. Mit dem Gelingen oder 
Mißlingen ist vielleicht das Schicksal un¬ 
seres Vrolkes verknüpft. Disziplin, Be¬ 
geisterung ja Fanatismus allein sind im¬ 
stande, das vom Rosh Betar VI. Jahb- 
1 i n sk y entzündete Feuer zu einer gewal¬ 
tigen Flamme zu machen. Die Mittel dazu 
mögen in nüchterner, alltäglicher Arbeit 
bestehen und vor allem »laufender Füsse 
und schreibender Hände« bedürfen. Der 
Erfolg wird groß und herrlich sein! 

Im Namen des Rosh Betar I 
Tel Chaj! 

Netziwut Betar Oc.sterr. 

Go Id stein (Moll). 

Neue Schule 

Der gegenwärtig in Palästina wei¬ 
lende jüdisdie Philanthrop Sir El ly 

S. K a d o o r i e hat sich bereit erklärt, 
auf seine Kosten ein neues Gebäude 
für die Jerusalemer Mädchensdiule der 
Alliance Israelite Universelle erriditen 
zu lassen. Das neue Sdiulhaus, das in 
der jaffastrafee gebaut werden soll, 
wird in den Elementar- und Handels¬ 
schulklassen Raum für 1500 Sdiülerin- 
nen bieten. Der Kostenvoransditag be¬ 
trägt 30.000 Pfund. 


t)on sich auch auf Transjordanien zu er¬ 
strecken. 

4. Sowohl die Gesetzgebung als 
auch die Administrationspraxis der Man¬ 
datsverwaltung sind dem Prinzip des »Ko- 
lonisatjonsregimes« zu unterwerfen, d. h. 
sie haben vor allem Von* den Interessen 
und den Aufgaben der jüdischen Imniic 
gration und Kolonisation bestimmt zu 
sein. Insl^sonJere auf folgenden Geheiten. 

a) Steuer- und Zollhegünstigung für 
Neueinwandemde in den ersten Jaiiren 
ihres Aufenthaltes irn Lande; 

b) Privilegien für die private In-itia- 

tive; 

c) staatlichen Schutz für die Indu¬ 
strie im Lande und für den Export; 


O Aus Palästina _j 

Neue Gartenstadt 

In der Scharon-Ebene^ westlich der 
Autostraße Tel-Aviv — Petach-Tikwab, von 
Orangengärten umgeben^ mit freiem Aus¬ 
blick auf das Mittelmeer, vollenden sich 
gegenw'ärtig die Vorarbeiten zu einer neu¬ 
en jüdischen Gartenstadt, die den Namen 
»Tel-Benjamin*« tragen wird, zum Geden¬ 
ken des Benjamin Goldberg,, der am 25. 
.Vugust 1929 während der Araher-Unruhen 
hei der Verteidigung Tel-Avivs den Tod 
fand. Gründer des neuen Ortes Kst der 
Vater des Verstorbenen, Izchak Goldlnng, 
eine führende Persönlichkeit im Wii*^ 
schaftsleben Tel-.\vivs und Mitglied des 
Aufsichtsrates <ler Anglo Palostine-Bank. 
Tel-Benjamin wird auf genossenschaftli¬ 
cher Grundlage von einer Gesellschaft Tel- 
Aviver Industrieller, Bankiers un<l Groß- 
kaufleute errichtet, im Stile einer kror- 
nehmen Villenkolonie. Insgesamt wird die 
Ortsanlage in einheitlicher Gestaltung — 
nach dem Plane des Architekten Schleusch 
37 Villengrundstücke umfassen. Bis 1935 
wird der Aufbau durchgeführt sein. Dank 
eines großen Parks von 6 Dunam !Um- 
fang, mit Tenisplätzen und Großgarage 
verbunden, wird Tel-Benjamin in Zukunft 
ein beliebtes Ziel für Tel «Aviver Aus¬ 
flügler sein. Daher wird in Tel-Benjamin 
das erste große Ausflugsrestaurant Pa¬ 
lästinas errichtet werden und bereits im 
kommenden Frühsommer den Betrieb auf¬ 
nehmen. Auch ein Tattersal wird in Tel- 
Benjamin erstehen. 


Von der Messe Tel Awiw 

High Commissioner Sir Arthur W au¬ 
ch o p e hat in Begleitung seines Ad¬ 
jutanten, des Leiters der Zoll- und 
Handelsabteilung K. W. Stead, des 
stellvertretenden Distriktskommissärs 
j. H. H. Pollad< und des rangältesten 
Beamten des Distrrktsamtes A. Epstein 
das Gelände der Lev ante messe 
in Tel Awiw besiditigt. Der High Com- 


d) Einbürgerung der jüdischen Ein¬ 
wanderer. 

5. Alle nicht bebauten» oder nicht 
genügend bebauten Boclenflächen im ge¬ 
samten Gebiete Palästiims, einschließ¬ 
lich Transjordaniens, haben in den Besitz 
des Staates überzugehen und einen Boden- 
Fonds zwecks Kolonisation der jüdischen 
Einwanderer sowie aller palästinensischen 
Bürger ohne Unterschied ihrer Abstam¬ 
mung zu bilden. Alle Bewerber müssen 
folgende Forderung erfüllen: 

a) Der Bewerber darf keinen eigenen 
Boden besitzen. * 

h) Er muß genügende ‘materielle Mit¬ 
tel besitzen (eigene, oder von staatlichen 
heziehunsweisc gesellschaftlichen Institu¬ 
tionen entlehnte) und das Inventar, das 
unerläßlich ist, um die Eodenfläohe, die 
er erhält, produktiv bearbeiten zu gön¬ 
nen. ' 

(T) Er muß sich Verpflichten, den 
Boden, den er erhält, selbst zu exploi- 
tieren. 

6. Zuni Zwecke der Amelioration 
der staatlichen Böden soll eine spezielle 
Staatsanleihe aufgelegt werden. 

7. Die Aufteilung aller staatlichen 
Munizipal-Ausgaben — ausgenommen die 
Ausgaben für reine Staatszwecke — er¬ 
folgt genau nach dem Anteil der Steuer¬ 
leistungen der jüdischen und nichtjüdir 
scheii Bevölkerung. Dieses Prinzip be¬ 
trifft besonders: 

a) Subveni’onen für Volksbildung und 
Volksgesundheit, 

h) Subventionen für die Munizipali¬ 
täten, 

c) Engagements in staatliche und 


städtische Dienste und bei öffentliche Ar¬ 
beiten, 

d) Konzessionen, 1 

c) Bau von Chausseen und Eisen¬ 
bahnlinien, Eisenbahnstationen und Häfen. 

8. Innerhalb der stehenden britischen 
Garnison Palästinas soll ein spezielles 
jüdisches Kontingent geschaffen werden. 

Schaffung von besonderen jüdischen 
Abteilungen innerhalb der Polizei Pa'- 
lästinas. 

Legalisierung des jüdischen Selbst¬ 
schutzes und seine Unterordnung unter 
die Führung entsprechender staatlicher 
Organe. 

9. Auf allen Gebieten des staatlichen 
und städtischen Dienstes — einschließ¬ 
lich von Militär und Polizei — soll das 
Prinzip der Gleichberechtigung der hebräi¬ 
schen Sprache sowie die Sabbatruhe für 
die Juden in vollem Maße durchgeführt 
werden. 

10. Vor der Ernennung des Oberkom¬ 
missärs für Palästina, sowie der Leiter 
der wichtigsten Hogiorungsdepartements, 
hat sich die Regierung der Mandatar- 
Macht mit der im Mandat anerkannten 
gesetzlichen Vertretung der zionistischen 
Bewegung ins Einvernehmen zu setzen. 

11. Die Schaffung einer legislativen 
Vertretungskörperschaft in Palästina — 
ungeachtet der Grenzen ihrer Kompetenz 
— hat die vorherige Zustimmung beider 
Völker, des jüdischen wie des arabischen 
Volkes, vorauszusetzen, einer Zustim- 
mung, welche durch die gesetzliche Ver¬ 
tretung beider Teile ausgesprochen wer¬ 
den muß. 


missioner wurde vom Vorsitzenden 
der Messekommission, Bürgermeister 
Dizengoff, den Mitgliedern der Kom¬ 
mission, S. Tolkowsky, Präsident der 
Jaffaer Citrusbörse, E. Shelley, Präsi¬ 
dent der jerusalemer Handelskammer, 
und Direktor Volcani von der land¬ 
wirtschaftlichen Versuchsstation in 
Rechoboth, sowie von »Mitgliedern der 
Messeleitung empfangen und durdi 
das Aussfellungsgelände geleitet. Bei 
seinem Besudi liefe sich der High Com- 
missioner die Pläne der Zeichenab¬ 
teilung des technischen Bureaus vor¬ 
legen und besiditigte sämtlidie im Bau 
befindlichen Pavillons. Besondere Auf¬ 
merksamkeit widmete er dem Haupf- 
pavillon, der der Vollendung nahe ist 
und in dem die Palästina-Industrie ihre 
Stände erhalten soll. 

Sdiweden hat seine offizielle Be¬ 
teiligung an der Levantemesse ange¬ 
kündigt. Die allgemeine Exportvereini¬ 
gung Schwedens, in der die wichtigsten 
schwedischen Industrien vertreten sind, 
hat Auftrag zur Errichtung eines 
schwedischen Pavillons er¬ 
teilt. Mit dem Bau des Pavillons, der 
als ständiges Ausstellungsgebäude 
gedacht ist, wurde bereits begonnen. 

Aut einer Sitzung des Messeaus¬ 
schusses der Levantemesse, die 
am 26. April in Tel Awiw eröffnet wer¬ 
den und einen Monat dauern soll, teilte 
Bürgermeister Meir Dizengoff mit, dafe 
für die Errichtung von Ausstellungs¬ 
gebäuden zur Messe 140.000 Pfund 
aufgewandt werden sollen. Die eine 
Hälfte dieses Betrages wird von den 
Messebehörden, die andere Hälfte von 
ausländisdien Regierungen und Firmen 
zur Verfügung gestellt. 


Die Handelsbilanz 

Oer Import nach Palästina ist in den 
Monaten Juli, August und September 
1933 'gegenüber dem gleichen Zeitab- 
sdinitt des Vorjahres bedeutend ge¬ 
stiegen, der Export hingegen um etwa 
50 Prozent gefallen. Diese Ersdieinung 


wird darauf zurückgeführt, dafe einer¬ 
seits die starke Neueinwanderung im 
Jahre 1933 eine bedeutende »Einfuhr 
von Uebersiedlungsgut mit sich ge¬ 
bracht hat, andererseits ein grofeer 
Teil der früher dem Export zur Ver¬ 
fügung gestandenen Waren vom Bin¬ 
nenmarkt aufgenommen wurde. Dies 
bezieht sich vor allem aut landwirt¬ 
schaftliche Produkte, die im Land 
selbst einen günstigeren Markt fanden 
als im Ausland. Im Juli, August und 
September 1933 betrug der Palästina- 
Import 930.215, bzw. 937.572 und 
1,011.182 Pfund gegenüber 554.947, 
790.981 und 899.611 Pfund in den glei- 
dien Monaten des Vorjahres. Die ent¬ 
sprechenden Exportziffern lauten für 
1933 99.815, 125.989 und 107.891 Pfund 
gegenüber 234.170, 216.873 und 187.831 
Pfund im Jahre 1932. 


Bautätigkeit in Jerusalem 
Oie lebhafte Bautätigkeit in Palä¬ 
stina hält weiter an. In Jerusalem 
ist man im Gegensatz zu den übrigen 
Städten, in denen ein- bis zweistöckige 
oder villenartige Häusertypen bevor¬ 
zugt werden, dazu übergegangen, 
fünfstöckige Gebäude zu errichten. 
Mehrere solcher Häuser sind in der 
King George V. Avenue im Bau. 


Die jüdischen Aerzte 

ln der „Palestine Gazette**, dem 
Amtsblatt der Regierung, wird soeben 
eine Liste von 63jüdischenAerz- 
ten veröffentlidit, die zur Ausübung 
der Praxis in Palästina neu zugelassen 
wurden; sie sind zum gröfeten Teil aus 
Deutschland eingewandert. Die 
gleiche Ausgabe des Amtsblattes ent¬ 
hält eine Liste von 18 Zahnärzten, die 
Praxislizenzen erhalten haben. Auch sie 
stammen ansdieiner>d durchwegs aus 
Deutschland. Mit der Ausgabe der 
neuen Lizenzen haben die für ärztliche 
Praxis die Zahl von 1424, die für zahn¬ 
ärztliche Praxis 451 erreicht. 


. für die jüdische Weltpetition 


können auch im Sekretariate des „Landesver¬ 
bandes der Zionisten-Revisionisten“, Wien, I., 
Hdlergasse 4, abgegeben werden. 


Ansiedlung deufsch-jüdischer Kinder. 

Eine von 1500 Delegierten besuchte 
Konferenz des Zentralrates der jüdi¬ 
schen Organisationen New Yorks hat 
eine Resolution angenommen, in der 
sie sich für die Ltntersfützung der Kam¬ 
pagne zur Ansiedlung deutscher Juden 
in Palästina ausspricht. Gleichzeitig 
wurde beschlossen, eine besondere 
Sammelaktion einzuleifen, die zum 
Ziele hat, 40.000 Dollar für die Ansied¬ 
lung von fünfhundert jüdischen 
Kindern aus Deutschland in 
Palästina aufzubringen. 
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O Politische Nachrichten 


Fall Arlosorotf: 

Machination und Erpressung 

' Die nadi den sensationellen Enthüllungen des Verteidigers der drei 
angeklagfen Revisionisten, Horace Samuel, durchgeführten Verhandlungen 
vor dem Friedensgericht in )affa bedeuten einen Schritt weiter auf dem 
Wege der gänzlichen Entlarvung der Methoden der Polizei, die nur noch 
mit letzter verlöschender Anstrengung ihren Rückzug decken kann. Was 
aber zum Vorschein kommt, lägt keinen Zweifel darüber offen, da6 die * 
Tage der Aufrechterhaltung der Anklage gezählt sind. 


)a f f a, 12. Februar, 
ln der im Jaffaer Untersuchungsver- 


fahren fortgeführten Verhandlung be¬ 
kundete Abdul M e d s c h i d auf (Be¬ 
fragen durch den Verteidiger Horace 
Samuel, der öffentliche Ankläger, 
Kommissär Shitreet, habe ihn vor 
den Gefahren gewarnt, die ihm droh¬ 
ten, falls er sein Geständnis, er habe 
Dr. Arlosoroff ermordet, auf¬ 
rechterhalte. Kommissär Shitreet habe 
ihm bedeutet, er könnte zum Tode 
durch den Strang verurteilt 
werden. Abdul Medschid bekundete, er 
sei sofort nadi Zurüchziehung seines 
Geständnisses bei der Polizei zum 
Untersuchungsriditer gebracht worden, 
wo er beeidete, da& sein Geständnis 
falsch gewesen sei. Rechtsanwalt Sa¬ 
muel bemerkte, die Polizei habe den 
Widerruf des Geständnisses 
in unvorschriftsmä&iger Weise erleich¬ 
tert, obwohl sie seine Echtheit nicht 
bestritten hätte. Als Abdul Medschid 
im Laufe der Vernehmung aufgefor¬ 
dert wurde, den Wortlaut des Gesprä¬ 
ches wiederzugeben, das Rosenblatt 
und Stavsky angeblidi im Gefängnis 
mit ihm geführt haben, begann er un¬ 
sicher zu stottern, obwohl er sonst 
fliegend hebräisch spridit. 

Die vorhergehenden Verhandlungen. 

Jaffa, 8. Februar. 

Die am 5. und 6. Februar durchge¬ 
führten Verhandlungen in der Arloso¬ 
roff - Morduntersuchung galten vor 
allem der Ueberprüfung der bei der 
Polizei gemachten Aussage des Ara¬ 
bers Abdul Medschid, der sich 
selbst und einen Mithäftling der Ermor¬ 
dung Dr. Arlosoroffs beschuldigte. Po¬ 
lizeiinspektor Moses Scharmeister 
machte Aussagen über die Beschlag¬ 
nahme der Kleidung Abdul Medschids 
zum Zweche der Ermittlung, ob diese 
den Kleidern gleiche, die von den 
Männern, die den Lieberfall auf Doktor 
Arlosoroff verübten, am Mordabend 
getragen wurden. Der Zeuge berichtete 
ferner über die Beschlagnahme eines 
Revolvers samt zugehöriger Muni¬ 
tion im Hause Issa Derwischs, des 
Mannes, von dem Abdul Medsdiid be¬ 
hauptet, er habe den tödlichen Schug 
abgegeben, während er selbst, Abdul 
Medschid, Dr. Arlosoroff ins Gesidit 
leuchtete. Die Polizei hat sich bereit 
erklärt, die beschlagnahmten Gegen¬ 
stände dem Gerichte zur Besichtigung 
vorzulegen. Es wurden zwei weitere 
Zeugen, der Polizist Freimann und das 
Mitglieci des B r i t h T r u m p e 1 d o r 
von iKfar Saba, Aron Heichmann, ver¬ 
nommen. Letzterer bekundete im Sinne 
des von Zwi Rosenblatt angebotenen 
Alibinachweises, dag dieser zur Zeit 
der Ermordung Dr. Arlosoroffs sich in 
K f a r S a b a aufgehalten hat. 


Der Vormittag des folgenden Tages 
war vollständig ausgefüllt von Fragen, 
die der Verteidiger Horace Samuel im 
Zusammenhang mit dem am 11. Jänner 
von Abdul Medschid gemachten G e- 
s t ä n d^ i s, das er später — wie die 
Verteidigung behauptet, von der Po¬ 
lizei beeinflugt — wieder zurückge¬ 
zogen hat, an den Vertreter der An¬ 
klage, Kommissär Shitreet, richtete. 
Rechtsanwalt Samuel beanständete es 
insbesondere, dag die Polizei die Klei¬ 
dung und die Taschenlampe Abdul 
Medschids niclit sofort konfiszierte, um 
diese Gegenstände mit denjenigen der 
Angeklagten zu vergleichen. 

Kommissär Shitreet beriditete über 
die zweite, von Abdul Medschid am 
16. Jänner gemadite Aussage und er¬ 
klärte, in dieser seien Widersprüche 
im Vergleich mit den Aussagen F r a u 
Arlosoroffs festgestellt worden. 
Deshalb sei Abdul Medschid nochmals 
einem genauen Verhör unterzogen 
worden, wobei er erklärte, 2Iablawi 
habe gelogen. Nach dem Widerruf des 
Geständnisses sei Abdul Medschid am 
1. Februar nochmals von ihm, Shitreet, 
verhört worden. Diesmal habe Abdul 
Medschid erklärt, Stavsky und Rosen¬ 
blatt seien an ihn im Jaffaer Gefängnis 
mit dem Angebot herangetreten, ihm 
1000 Pfund zu bezahlen, wenn er sich 
schuldig bekenne. Sie hätten ihm auch 
einen Plan des Strandes von Tel Awiw 
gezeigt und ihm Einzelheiten der Oert- 
lichkeit erklärt. Die beiden Angeklagten 
hätten ihm versicheFt, er werde mit 
einer leichten Bestrafung davonkom¬ 
men. Auch Zablawi seien 500 Pfund 
versprochen worden. Weitere Aus¬ 
sagen machten Kriminalkommissär 
Alfred Riggs und der Bureaugehilfe 
Zwi Rosen, der die Uebersetzung des 
ersten Geständnisses Abdul Medschids 
angefertigt hatte. 

Jaffa, 8. Februar. (J. T. A.) Am 
8. Februar wurde die Vernehmung des 
Arabers Abdul Medschid fortge¬ 
setzt. Er erklärte, er habe schon lange 
vorher seinem Verteidiger von dem An¬ 
trag Stavskys und Rosenblatts Mit¬ 
teilung gemacht. Der Anklagevertreter, 
Kommissär Shitreet, legte dem Gericht 
die am 2. Jänner von Abdul Medschid 
abgegebene Erklärung vor, in der dieser 
sein Geständnis zurückzieht. 

Auf die Fragen des Verteidigers 
Samuel erklärte Abdul Medschid, dag 
ihn die Polizei nach seinem ersten Ge¬ 
ständnis überhaupt nicht aufgefordert 
habe, den Ort des Mordes zu schildern 
und ihn auch nicht befragt, w o he r er 
den Revolver bekommen habe. 

Adv. Samuel legte mit diesen Fragen 
dar, dag die Polizei der Eventualität, 
dag auch andere als Stavsky und 
Rosenblatt den Mord begangen haben 
konnten, keine Beachtung scJienkte. 


Arabischer Mörder von Nahallal be¬ 
gnadigt. 

Jerusalem. Wie die Jüdisdie Te¬ 
legraphenagentur von maggebender 
Seite erfährt, hat High Commissioner 
Sir Arthur W a u c h o p e die Strafe 
Adimed Galianis, eines der beiden 
Araber, die im vergangenen Monat 
vom Appellgericht wegen der Ermor¬ 
dung des jüdischen Kolonisten Joseph 
Jacobi und seines neunjährigen Sohnes 
in der Kolonie Nahallal im Dezember 
1932 zum Tode verurteilt wurden, in 
eine 15jährige iKerkerstrafe umgewan¬ 
delt. Der zweite Verurteilte, Mustafa 
Ali Achmed, soll hingeriditet werden. 

Die Untersudiung des Mordfalles 
von Nahallal hatte ergeben, dag der 
Anschlag gegen den jüdischen Kolo¬ 
nisten von einer arabischen Ter¬ 
rorbande ausgegangen war, die 


sich zu dem ausgesprochenen Zweche, 
jüdische Siedler aus dem Wege zu räu¬ 
men, gebildet hatte. 

% 


Englische Handelsagentur in Palästina 

London. Im Unterhaus richtete D. 
E. S o m e r V i 11 e an die Regierung 
die Frage, ob sie im Hinblich auf die 
wachsende Bedeutung des englischen 
Handels mit Palästina und den Palä¬ 
stina benachbarten Ländern die Ernen¬ 
nung eines Handelskommissärs mit 
dem Sitze in Tel Awiw erwägen wolle. 
Der Staatssekretär für Uebersee- 
handel Dr. Bürgin erwiderte, die Re¬ 
gierung habe bereits beschlossen, 
einen Handelsagenten für Palästina zu 
ernennen. Dieser wird noch vor Beginn 
der Levante-Messe 1934 seinen Posten 
antreten. Wo der Kommissär seinen 


Sitz haben wird, sei noch nicht be¬ 
stimmt, jedenfalls aber werde er sidi 
auch von Zeit zu Zeit in Tel Awiw auf- 
halten. 


Keine Entwichlungen ,.. 

London. Im Unterhaus rich¬ 
tete der Abgeordnete David G r e n- 
f e 11 an den Minister für die Kolonien 
die Frage, ob er eine Erklärung über 
die Lage in Palästina abzugeben habe. 
Namens des Kolonialministers Sir 
Philip C u n 1 i f f e L i s t e r antwor¬ 
tete Malcolm Mac Donald, eine solche 
Erklärung werde niclit abgegeben 
werden, es lägen keine Entwicklungen 
vor, die einen Beridit an das Haus 
rechtfertigen würden. 

Dafür aber ein neuer Schlag gegen die 
jüdische Wirtschaft 

Jerusalem. Wie amtlich mitgeteilt 
wird, wurde von der Palästina-Regie¬ 
rung eine Kommission eingesetzt, 
die sich mit der Frage der Einführung 
einer Einkommensteuer in Palästina 
zu befassen hat. Der Kommission ge¬ 
hören an der Schatzmeister der Pa¬ 
lästina-Regierung Johnson, Leiter 
des Handelsdcpartements Stead und 
der Distriktskommissär für Jerusalem 


Campbell, ferner ein zu diesem 
Zwedc aus London eingetroffener 
Beamter des britischen Schatzamtes 
Huntington, der als Berater fungie¬ 
ren soll. 

Die Frage der Einführung einer Ein¬ 
kommensteuer in Palästina ist bereits 
vor zwei Jahren erörtert worden. Von 
jüdischer Seite wurden erhebliche Be¬ 
denken gegen diesen Sdiritt der Re¬ 
gierung geltend gemacht, und der 
Waad Leumi, das oberste Organ der 
palästinensisclien Judenheit, hat sicti 
ebenso gegen die Einführung der Ein¬ 
kommensteuer ausgesprochen wie ver¬ 
schiedene zionistische Instanzen. 


Die Touristenbekämpfung auf der 
Höhe 

Die britische Gesandtschaft in War¬ 
schau hat dem dortigen Palästina¬ 
amt der Zionistischen Organisation 
mitgeteilt, dag die Garantie des Pa¬ 
lästinaamtes an Stelle der grund¬ 
sätzlich festgelegten ß air k a u t i o n 
von 60 Pfund bei Erteilung von 
T o u r i s t e n V i s e n nadi Palästina 
in Zukunft nicht mehr anerkannt wird. 
Jeder Tourist, der sich aus Polen nach 
Palästina begibt, wird nunmehr beim 
britischen Konsulat den vollen Betrag 
von 60 Pfund erlegen müssen. 


Hier abtrennen!... EINSENDEN! 

An'die Jüdische Knnststelle, Wien,II« Aspernbrücheng. 2 

Ich melde hlemit meinen Beitritt an und erlege als 

Einschreibgebühr.•.•.S —.50 

Jahresbeitrag 1933/34 .S 1.— 


auf 

Wunsch 


Kunststellenprogramm (vlerzehniägig).S 1.50 

Depot zwecks schriftlicher oder telephonischer 

Kartenbestellung.S 10,— 


S 

S 


Name: . Beruf:... 

Adresse: . Fernsprecher: 


Losungswort, falls Depot erlegt wird: 
Eigenhändige Unterschrift: . 


O JOdische Welt | 

Vorbereitung des jüdischen 
Weltkongresses 

Prag. Am 10. Februar abends be¬ 
gann in Prag eine Sitzung des Exeku¬ 
tivkomitees für die Vorbereitung des 
Jüdischen Weltkongresses 
sowie auch der Exekutive des Comite 
des Delegations Juives, die bis Sonntag 
über Mitternacht hinaus dauerte. An den 
Sitzungen, die vom Vorsitzenden des 
Comite des Delegations Juives, Dr. Na- 
hum Goldmann, geleitet wurden, be¬ 
teiligten sich Vertreter der mittel- und 
osteuropäischen Länder. 

In der Sitzung erstattete Dr. G o 1 d- 
m a n n einen Bericht über die laufen¬ 
den politischen Aktionen des Comite 
des Delegations Juives. Eingehend be¬ 
sprochen wurde dann die Frage der 
Beziehungen der jüdischen Minoritäten 
zum Europäischen Minderheitenkon- 
greg. Der Präsident des Minderheiten¬ 
kongresses, Dr. Wi 1 f a n, war zu die¬ 
sem Teil der Besprechungen eigens 
aus Wien nach Prag gekommen 
und legte den Standpunkt des Aus¬ 
schusses des Minderheitenkongresses 
bezüglich der weiteren Mitarbeit der 
jüdischen Minoritäten dar. Nach einer 
eingehenden Diskussion, an der sich 
die Vertreter der jüdischen Minoritäten 
aus den verschiedenen Ländern be¬ 
teiligten, wurde beschlossen, die Frage 
durch die Instanzen der verschiedenen 
jüdischen Minoritäten erörtern zu las¬ 
sen, damit auf Grund einer klaren 
Stellungnahme in einer für Mai in Aus¬ 
sicht genommenen neuen Sitzung über 
die Beziehungen der jüdischen Mino¬ 
ritäten zum Minoritätenkongreg defini¬ 
tiv Beschlug gefagt werden kann. 

Ein groger Teil der Verhandlungen 
galt den Fragen der Vorbereitung des 
Jüdischen Weltkongresses. Da am 
25. Februar in Paris eine Sitzung der 
westeuropäischen Mitglieder des Exe¬ 
kutivkomitees für den Jüdischen Welt¬ 
kongreg stattfindet, werden die defini¬ 
tiven iBeschlüsse ibezüglich Ort und 
Zeit des Weltkongresses sowie Tages¬ 
ordnung und Wahimodalitäten erst nach 
der Pariser Besprechung gefagt wer¬ 
den. Die Vertreter der verschiedenen 
Länder äugerten sich sehr eingehend 
zu den verschiedenen erwähnten Punk¬ 
ten. Es steht schon jetzt fest, d a g d e r 


Welt kongreg im Sommer die¬ 
ses Jahres, vermutlich im 
August, stattfinden wird. Es 
wurde ferner eine grundsätzliche 
Uebereinstimmung darüber erzielt, dag 
gemäg den Beschlüssen der Genfer 
Vorkonferenzen grundsäztlich 
demokratische Wahlen in den 
Ländern, aus denen die Delegierten des 
Weltkongresses hervorgehen werden, 
stattzufinden haben. Die Tagesordnung 
wurde eingehend erörtert und das 
Zenfratbureau des Exekutivkomitees 
beauftragt, Verhandlungen, betreffend 
die definitive Festsetzung der Tages¬ 
ordnung einzuleiten. 

Die Vertreter der Länder berichteten 
über (den Stand der Weltkongregbewe¬ 
gung; es wurden für die einzelnen Län¬ 
der konkrete Magn^hmen beschlossen, 
um die Wahlbewegung zum Weltkon¬ 
greg in die Wege zu leiten. Aus den 
Berichten der Ländervertreter ergab 
sich, dag mit einer starken Wahlbetei¬ 
ligung zu rechnen ist. Lieber die Vor¬ 
bereitungen zur Durchführung der Wahl 
in den Vereinigten Staaten lag ein Be¬ 
richt des American Jewish Congress, 
der die Leitung der Bewegung innehat, 
vor. Die Leitung des American Jewish 
Congress, die im Begriff ist, eine sehr 
grog angelegte Wahlpropaganda durch¬ 
zuführen, rechnet damit, dag einige 
Hunderttausend Juden und Jüdinnen in 
den Vereinigten Staaten sich an den 
Wahlen beteiligen werden. Die Poale 
Zionisten der Vereinigten Staaten haben 
beschlossen, sich an den Wahlen zu 
beteiligen. Auch hat sich unter dem 
Vorsitz von Dr. Chaim S h i 11 o w s k i 
ein Komitee von prominenten Führern 
der jüdischen Arbeiterbewegung in 
Amerika gebildet, um die Beteiligung 
der hinter ihnen stehenden Bevölke¬ 
rung sschichten an den Wahlen zum 
Weltkongreg zu organisieren und für 
die Durchsetzung ihres Programms für 
den Weltkongreg einzutreten. 

Martin gestorben. In Züridi verstarb 
am 7. Februar der bekannte Genfer 
Völkerbundpublizist und frühere lang¬ 
jährige augenpolitische Redakteur des 
„Journal de Geneve** Prof. Willianv 
Martin im 45. Lebensjahre. Bei den 
jüdischen Lesern aller Länder war er 
besonders durdi seine Artikel und Vor¬ 
träge über Zionismus und Palästina 
bekannt. Obwohl Nichtjude, war er ein 
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LANDESVERBAND 
DER ZIONISXEN-REVISIONISXEN 
Wien, I., Adlergasse 4 ÖSXERREICHS 


Montag, 19. Feber 1934, 8 Uhr 

Mitglieder •Versammlung 


Redner: Dr. Wolfgang v. Weist 

„Die jüdische Wcltpetitionsbewegung^' 


Erscheinen Pflicht! 


Erscheinen Pflicht! 


Mittelmeer*Festspiele Tel«Aviv 1934 


Vorkämpfer dor Idee des Jüdischen 
Nationalheims. Anläßlich einer Mittel- 
meerreisc im Frühjahr 1929 hatte er 
audi Palästina besucht und in einer 
Artikelserie das jüdische Aufbauwerk 
besdirieben. Während der kritischen 
Palästinadebatten in Genf trat er stets 
für die gerechte Handhabung des Man¬ 
dates gegenüber den Juden ein. 

Doumergue. Oer neue französische 
Ministerpräsident Doumergue hat 
sidi zu wiederholten Gelegenheiten als 
Freund des Jüdischen Nationalheims in 
Palästina bekannt. 1863 als Sohn eines 
protestantisdien Kleinpäditers geboren, 
begann er seine Laufbahn als Advokat 
in der südfranzösischen Kleinstadt 
Nimes, wo er, um seine geringen Ein¬ 
künfte als junger Anwalt zu verbes¬ 
sern, die Stelle des Sekretärs der dor¬ 
tigen jüdischen Gemeinde an¬ 
nahm. Die Juden von Nimes bewahren 
noch von jener Zeit her die beste Er¬ 
innerung an ihn. 

Emigranlenhochkommissär.DerHodi- 
kommissär für Emigrantenfragen, 
James G. Mac Donald, ist nach einem 
kurzen Aufenthalt in Berlin, wo er über 
mit seinem Amt zusammenhängende 
technische Beratungen mit ma&geben- 
den Regierungsstellen abgehalten -hat, 
nach England zuriiekgekehrt und hat 
am 9. Februar die Reise in die Ver¬ 
einigten Staaten angetreten. 

Aus Danzig. Um der jüdisdien Be¬ 
völkerung in Danzig die Möglidrkeit 
einer eigenen Entwicklung in der Er¬ 
ziehung ihrer Jugend zu geben, hat der 
Senat, nacli einer Meldung der „Voss. 
Ztg.“ vom 11. Februar sidi entschlossen, 
zum nächsten Einsdiulungstermin am 
1. April 1934 eine jüdische Schule 
einzuriditen. Diese Neuregelung ist 
unter Mitwirkung der Synagogen-Ge- 
meinde gesdiaffen worden. 

Jüdische Schulautonomie in Saloniki 
bleibt. 

Saloniki, 9. Februar. Vor kurzem 
war durdi das Salonikier Unterrichts- 
inspektorat an die staatlidien jüdischen 
Schulen dieser Stadt die Weisung er¬ 
gangen, den Unterricht in hebräisdier 
Spradie einzustellen. Die gegen diesen 
Eingriff in die jüdische Schulautonomie 
von der Jüdischen Gemeinde Salonikis 
unternommenen Schritte haben zu dem 
Ergebnis geführt, daB das Unterrichts¬ 
ministerium angeordnet hat, von einer 
Abändeurng des Lehrplanes der jüdi¬ 
sdien Schulen durch das Sdiulinspek- 
torat abzusehen. 


Jüdische Kunstste.lu, 11., Asperir 
brückengasse 2, Tel. R 48*2-91. Büio* 
9—V 2 I 9 . 

Den Mitgliedern stehen omvlßigte 
Theaterkarten für fast alle Theater zur 
Verfügung: 

Oper, Burgtheat r, Aka’emietheater. 
Scala, Kammerspiele, Deutsches Volks¬ 
theater, Theater a. d. Wien, Stadttheater. 
Moiilin Rouge, Casinotheater, Der liebe 
Augustin usw. 

Konzerte: Alfred Piccaver, 22. Feb¬ 
ruar, gr. M. S. 

Anweisungen für das Variete Rona* 
eher! 


Der Berit Hazohar zu T pTtz-Schön- 
au gratuliert Frl. Rejzie Oliner, Teplilz 
und Herrn Dr. Oskar Rabinowicz Brünn, 
anläßlich ihrer Verlobung auf das Herz¬ 
lichste. 


Parteiratsmitglied Heinz Fischer. 
Mitbegründer und Segan Mcfaked des Ma- 
chane Hachajal ist in die Schweiz über 
siedelt zwecks Absolvierung einer Berufs- 
fliegerschiile, um dann in Erez Israel 
tätig zu sein. 


Der Plan der ersten Fcstspielsaison 
ini neuen Paliästina, der »Mitielmeer-Fest- 
spiele TeL.Vviv 1934«, an’^lßLch des25- 
jährigen Bestehens der Stadt Tel-Aviv und 
in engster Verbindung mit der diesjäh¬ 
rigen Tel-Aviver Levant^-Meese, hat nun¬ 
mehr endgiltigen* festen Umriß angenom¬ 
men. Zur Durchführung der Festspiele 
ist im Rahmen des Levante-Meßamles eine 
Kunstahtoilung geschaif n worden, deren 
Leitung in den Händen von 'Otto üans 
Norden, bisherigem Direktor des Stadt- 
Iheaters zu Karlsruhe, liegt. Diunit ist 
für Palästina einer der erfahrensten und 
bekanntesten Thealerfachleute Eu opas ge¬ 
wonnen w'orden, der auch in Wien — 
als Regisseur arn Rainumdtheater, später 
als Direktor der Rolandbühne und ‘des 
Bürgertheaters — sowie in München, in 
der Schweiz und in Hodrmd mit großem 
Erfolge gewirkt hat. Otlo Hans Norden) 
schloß im Vorjahr seine Tätigkeit auf 
eiupp,aischcm Boden, indem er <lic Ini¬ 
tiative zur Gründung des h^utiieu jüdi¬ 
schen Kulturbund-Theaters in Deutsch¬ 
land gab. Ihm selbst zoi, es nach PaPä 
stina, wo ihm heute eine »der schönsleu 
und zugleich verant o L ugsvol st -11 Auf¬ 
gaben anvertraut ist, die das große 
Werk der jüdischen Kultur-Renaissance 
zu bieten hat. 

Zum Schauplatz de»'Fest‘'pi leist de 
finitiv der archit k o^i ch und hmrjschaft- 
lich hervo^ragfiul gestahe*e »Platz der jü 
dischen Nation« im Z^ritniin des Mes- 
segeläades bestimmt. Die AuHührurbgen 
werden sich über die ge.samto Messe¬ 
dauer (26. April bis 26. Mai) verteilen. 
Sie gliedern sich zykliscli in fünf Grup¬ 
pen. An der Spitze steht der »Tag des 
jüdischen Liedes«, für den ein 
Chor der 250 besten palästinensischen 
Sänger unter der musikalischen Leitung 
des jüdisch - amerikanischen Di igenten 
Leo Lüw organisiert worden ist. Das Pro¬ 
gramm wird sich über zwei Aufführungs- 
tago erstrecken. Der erste wird der re 
ligiösen Musik in a capella-Chören ge¬ 
widmet sein, der zweite dem jüdischer 
VolksLed unter Mitwir|^ung 'eines Oiv 
Chesters, voraussichtlich des ge* enwärtig 
im Aufbau begriffenen Palästinensischen 
Philharmonischen Orchesters. Uehor die 
Mitwirkung weltbe^jarnter jüdischer Ge¬ 
sangs-Solisten schweben noch die Vor¬ 
handlungen. Fest gewonnen Bst bereits? 
Igno Mann. Den Darbietungen der Vo- 
kalmusi|^ wird die Inst umentalmusik fol¬ 
gen ; der »Ta«g der jüdischen Mu¬ 
sik« (Dirigent voraussichtlich GeneraJmu- 
sik-Dirc,^lo • Pos n trek,^ Hamburg-Berlin) 
wird Werke von Ro'-owskv, Schönberg, 
Sternbergv Kamineky und Bloch bringen. 
Die dritte Gruppe wird der »Tag des 


jüdischen Tanzes« sein, der un¬ 
ter Mitwirkung sämtlicher paläRtiiiehsi - 
sehen Tanzschulen, die Entwicklung xles., 
Kunst-Tanzes in Palästina darste)len,wiixl.' 
Ein gemeinsames Band soll das Siingor- 
fest, das .Musikfest, das Tanzfest um¬ 
schließen, nämlich ein fünffaclies Pieis- ' 
ausschreiben für eine neue jüditebe Hym¬ 
ne, erstens für den Text, ^zweitens für 
die Komposition (Chor und sinfonische 
Bearbeitung)^ drittenis für eine chorte- 
gniphische Bearbeilnn?, vierteilt für die 
beste Chor-Auiführung), der Hymne, fünf¬ 
tens für die beste Tanz-Aufführung der 
Hymnen-Choreographie. 

Die vierte Gruppe der Festspiele ist 
für den »0 r jein*tal i schen Tag« be¬ 
stimmt, unter Beteiligung von Tanz-, 
Lied- und Spielgemeinschaften der jeme¬ 
nitischen, kurdischen, p-^rsischen und bu-* 
charisclien Juden Palästinas. Als KKir¬ 
nung des ganzen ist die fünfte Gruppe 
dem Schauspiel eingeräumt, in Ge¬ 
stalt von zwei historischen Revuen, die 
eine die Geschichte Tel-Avivs, die andere 
das Aufljauwerk der jüdischen Arbeiter¬ 
schaft darstellend. Die hebräischen» Lan¬ 
desbühnen Palästinas, die weltberühmte 
»Habimah« und die ganz ausf^ezeichnete 
»Ohel«-Truppe, liaben dafür ihre besten 
Kräfte zur Verfügung gestellt; außerdem 


weiden erstmalig eine Reihe jüdischer 
BiihiHnrkünstler aus Deutschland hier vor 
der pabästinensischen OeifcnlLchkeit er- 
scheine 3 >^ dazu vor Zehiitausenden von 
Messebesuchern und Jojii ten aus allen 
Teilen Europas und Amerikas. Der Plan 
einer Opern-Festspiel-Stag.'one ist wegen 
der Kürze der Zeit einer besonderen 
Herbstsaison Vorbehalten worden; man 
hat dafür Goldma ks »Königin von-Saba« 
in Aussicht genommen — als festlichen 
Ausklang des Tel-Aviver JuLi’äumsjahiesl 
Dr. J. Adle r, Tel-Aviv* 

_f. .. _ ■ ^ . . 

Ptotokoll des I 0 . Zionistenkongresses 

^ Wie das Zionisti.cne ZoiUraiLÜ o* in 
I^ondpu bonchtüt, erscheint demnächst das 
offizielle Protokoll des XVIH. Zionisten- 
köngresses, der im vergangenen August 
umr September in Piag tagte. Das Buch 
wird über 600 Seit n stark sein und den 
wörOk-heii Bericht über die iin Kongreß 
geJjaltemm Referate und Reden sowie 
reichliches statistischrs Material erithal- 
.len. ^ In Anl>etracht des Interesses, 
ches der letzte Kongreß in* (der weitesten 
jüdischen ^r t’ ch^’e t erv-eckt ha^wird 
dem Prrschejnon dieses Buches mit Span¬ 
nung enigegengesehen. 


Zionistische Organisation Amerikas 
lehnt Weltkongreß ab 

New York, 12. Febiuar. Nach stünni- 
.sch4yr Dohattu luit die Exekutive der Zio- 
•nistisoben. Organisat.on Amerikas einen 
Knli^üiiließungsa.itra'^, durch den s.’ch die 
Zionistische Organisation Amerikas für 
die Einberufung des Jüdischen Weltkon¬ 
gresses aussprechen i^ollte^ abgelehnt. Die 
Frage wur<le durch Zuw isiing an eine 
Sojndorkommission erledigt. Hauptredner 
in der der Abi hnung des Ant-a' es voran- 
gegangenen Aussprache waren der Initia¬ 
tor ließ Koiigressi's Dr. Stephen S. 
Wise, und das M’tHied (i"*r Exekutive der 
,Jewish Agencv Tonis L’pskv. 


L>Die PAG-Pa I äs t i na r e i s e n bie¬ 
ten mehr, als man erwartet« schreiben Rei- 
^eteirnehmor; »...sie sind am billig¬ 
sten.' .. schinackliafte, reichliche Verpfle¬ 
gung'. .. reine Kahin n... he rliche Tour.« 
— Auch Sie so 1 n, ehe Sie eine Pa¬ 
läs 1 1 n a r e i s e a n t r e t e n, A u sk ü n f- 
t e und Prospekte bei der ^PAG 
r. Gen. m. b. IL, Wien, VI., fCapistran- 
gasse 2 feinholen. (Tel. B 25-3*81). 


V 

^ Berit Trumpeldor, Oesterreich 

f -^--- 

$ Samstag, den 25. Feber 1934, 6 Uhr abends im Tempel 

Wien, I,, S eit enstettengasse Nr. 2—4 leicrlicher 

Gedenk-Göttesdienst | 

anläßlich des 14. Todestages Josef Trumpeidors ^ 

Gedenkrede: Sr. EtirwUrden Oberrabblnor Dr. David Feuchtwang ^ 


Gute Nahrungs-r und Körpcrjj)flegc iiSt ein Segen für die Familie, 
das erreicht man fast 100% durch Benützung von 
^ Palästina*ÖiivenÖl0 das Be:>te und Ausgiebigste 

Vzum Kochen, Braten und Backen, für Oefkuren 

Oliwenöl-Tolletteseife in 10 verschiedenen 
vlllSlIlVli Sorten von 30g aufwärts, Haushaltungsseife 

in Preis und Q u a 1 i t ä,t^ k o n k u r r e n z 1 o s 

Verlangen Sic die Shemen-Produkte in Ihren Clnkaufsquellen, Parfümerien und 
DellkatessengeschSften. In allen Beairken und Provinzstädten erhäJlichl 

• %. . »-I •, ^ 

Generalreprftaentant für Österreich 

S. PABINOWIfSCIi 
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DER JUDENSTAAT 


Nr. 41 


ililiii 1 An unsere Leser ! 

fii y||i I 

I Dieser Nummer liegen Abonnementkarten bei. Verbindet die 

lliilijijli: Arbeit für die Petition mit der Werbung für den 4 ;Judenstaat»! 

Sendet uns die Adressen von Gesinnungsfreunde, denen wir proben 
weise unser Blatt schicken werden. 

Und noch eines: Zahlt euer Abonnement pünktlich ein, wenn 
ihr wollt, daß euer Blatt seinen nationaljüdischen Aufgaben gerecht werde. 

iilililiiiji Die Administration. 


Warum mußte Ruthenberg gehen? 


Die fluchwürdige Zerstörungsarbeit der Sozia?^ 
listen Palästinas tritt heute auch durch rückblickend* 
de Betrachtung kraß in Erscheinung. Wir konnten 
vor vierzciin ftgei die erbauliche, von H. 
Farbstein wiedergegebene Geschichte erzählen, 
wie ein Mitglied der Jewish Agency den England 
dem be\vuik den Weg zur Hetze gegen die „Illcd* 
galen’" geebnet hat. Nun wird ein offenkundiger 
Sabotageakt bekannt, der seinerzeit zur E>emission 
Ruthenbergs führte. 

Von sehr rnaßgebeader und durch» 
aus autentiseber Seite — die wir zunächst 
nicht nennen — erfahren wir besonders interessante 
Vorgänge der letzten Vergangenheit, Vorgänge, 
welche den verderblichen Einfluß der „Linken” 
am Aufbau Erez Jisraels ganz deutlich vcranschaud! 
liehen. Hier ein Geschehnis in größeren Ausmasse, 
vorgefallen in der zweiten Hälfte des Jahres 1930, 
kurz nach Sir Simpsons Besuch in Palästina 
und knapp vor Veröffentlichung seines Berichtes. 

Damals stand Pinchas Ruthenberg an der 
Spitze des Waad Leumi. Während einer dieser 
Sitzungen sprach er mit betechtmter Empöiting 
über seinen letzten Besuch in Lonclon. Er erzählte, 
Einzelheiten aus dem demnächst zu veröffentlichen* 
den Bericht Simpsons, wonach die Regierung u. a. 

Die r. G. m. b. H. 

Wicn,VI. Capistrangasse 2 • Tel.: B/ir25iv3^81 

▼crau9talt % für Klire BUtgU^il^r 

Palästinareisen 


ab Wien, 20. II., 20. IIL, 10.IV., 24.IV. 

II. Kl. Schiff, III. Kl. D-Zug dito., jedoch 

15 Tage Verpflegung nur 1. Klasse Schiff 

s440.— s560.— 

Besuch aller Mittelmeerfänder! 
Sprechstunden täglich von 9—12 Uhr; Prospekte gratis. 


eine Anleihe von einer Million Pfund, zur Ent^* 
Wicklung der arabischen Wirtschaft im Lande aufö* 
l^en wollte und sah dann eine große .Gefahr 
für den Jischuw und den Zionismus. Nach seiner 
Rede fragte einer der Führer der Linken, 
Golomb, wieviel die Juden von di eser 
Anleihe wohl bekommen würden. Darauf 
^twortete ihm Ruthenberg: ,ySie können sich schon 
jetzt einen großen Sack für das Geld vorbereiten!” 

Aus der Frage Golombs haben viele der Teil^* 
nehmer an dieser Sitzung ersehen, daß die Linken 
nicht nur bereit waren, das Anleiheprojekt anzu^ 
nehmen, sondern, es schien sogar ziemlich wahr^? 



scheinlich, daß sie selbst zu den Initiatoren des 
Planes gehörten. (Dies soll auch mit der vertrau:* 
liehen Zleugenaussage Dr. Ruppins vor der Shaw** 
Kommission in Verbindung zu bringen sein). In 
derselben Sitzung sprach auch Ruthenberg über die 
damals vorausgesehenen Begrenzungen des Boden:* 
Verkaufes Juden und erzählte ganz erbittert, 
daß er einige Jahre vorher an die Zionistische 
Exekutive in London heran^treten sei, mit dem 
präzis ausgearbeiteten Vorschlag, eine halbe Mil* 
lion Dunam Boden zu erwerben, zu einem Preise, 

Hebräisch — leicht gemacht 

170 Seiten, Transkription, Grammatik, Hebräisch. ,,Der 
Buchtitel Ist berechtigt^* sagt ein hervorragender 
Pädagoge. Bai Yerauszabluag kart. nurS7.20| im Ausl. M 4.20 

„Das Palästina-Informationsbuch*' 

3. Auflage. „Das beste Buch seiner Art ... 120 Seite” 
Tatsachen und Ziffern** urteilt die fachkundige Kritik 

Bei Vorauszahlung S 4.20 (Ausland M 2.50) 

t,P A Q** r.G.m.b.H.« Wien, VU, Caplstrangasie 2 

der heute ganz legendär klingt: einen halben Pfund 
pro Dunam. Er hatte auch ernste Aussichten, für 
diesen Zweck Geld aufzubringen, weil es ihm ge:* 
lungen war, Lord Reading, Lord Melchett 
und andere Kapitalisten für diesen Kauf zu interess* 
sieren. 

Die Exekutive aber reagierte mit der Bemerkung: 
wollen keine Latifundien in Pa^» 

I läsliliär Ja noch mehr; die Aktentasche, 

J in der sich die Entwürfe und Pläne bes* 
fanden, wurde aus dem Büro der Exe** 
kutive gestohlen! 

Die linken Herren schw'iegen, sie hatten an^* 
scheinend gewollt, daß eine halbe Million Dunam 
Boden in arabischen Händen bleibe. Würde er 
in jüdischen Besitz übergegangen sein, so wäre 
es ein Verstoß gegen ihre sozialistische Weltan^ 
schauung gewesen. 

, Einige Zeit nach dieser Sitzung, demissionierte 
i Ruthenberg, weil er eingesehen hatte, daß seine 
Arbeit im Hinblick auf die Sabotage seitens der 
Linken nutzlos war. Wie man noch einmal sieht, 
schrecken die Linken sogar vor solchen Mitteln, 
nicht 2 :urück, die Erlösungsarbeit im Lande und 
sonst alles zu verhindern, was nicht zu Gunsten 
ihrer Taschen oder ihrer Institutionen geht. Wir 
können noch hinzufügen, daß sich in Palästina 
hiartnäckig das Gerücht erhält, wonach am Dieb^ 
stahl der Aktentasche einer der führenden Linken 
beteiligt war, welcher lange Zeit in London gelebt 
hat und dessen Name im Zusammenhang mit der 
bekannten Mordaffäre viel genannt wurde. 


Aufruf 

des Rosh Retar an die Betariiii 

Betarim l 

Zehn Jahre hindurch wuchs und entfaltete sich un¬ 
sere Bewegung als eine Bewegung <icr jüdisohen .Ju¬ 
gend, die die jüdische Nation belebt; zelm Jahre hin¬ 
durch kämpften wdr unverdrosseo gegen Hindernisse 
von außen und Schwierigkeiten Von 'innen. Jetzt aber 
ist es Zeit, unser Wesen \zu vollenden und dem Be- 
tar jenes Attribut zu verleihen, das bisher vemach- 
läßigt wurde — die vo 11 js fcand ige llebraisi^- 
lung der Bewegung. 

Die Sprache gehört zu den wesentlidisten Werten 
der Nation und ist ein untrennbares Element ihpcs Stol¬ 
zes und ihrer Pracht. Der Betar, der über die nationale 
Ehre wacht, hat nacht das Recht zuzulassen, daß viele 
seiner Mitglieder die hebräische Spraclic (nicht be¬ 
herrschen. 

Daher erkläre ich das Jahr 1 5694 zur Shnat ha 
Ivrur (Jahr der Hebraisierung) für unsere ganze Be¬ 
wegung, von den höchsten Instanzen bi^ zum jüngsten 
Betari im entlegensten Ken. Nach Ablauf dieses Jahres 
muß jeder Betari hebräisch verstehen, >und jeder¬ 
mann, der im Betar (einen Rang tesiizt und eine Eunktioa 
ausübt, muß in unserer Sprache lesen, .Schreiben und 
sprechen können. Der Termin, an Aiin ein. jeder diese 
Kenntnisse nachweisen muß, ist ilas sChanukka- 
Fest 5695. Einem Betari, der zu diesem Termin ein 
einfaches hebräisches Gespitäch nicht verstehen wird,i 
wird die Teudat-Betar abgenommen und er selbst wird 
in die Reihen der Tironim zurückversetzt worden.; und 


ein jeder, der Bang und Funktion besitzt, wird sie 
einjvüssen, wenn er zu jener Zeit nicht hebräisch 
lesen, schreiben und sprechen kann. Und von diesem» 
Termin ab wird niemand Vom Tiion zum Betari werden 
können, der nicht das festgesetzte Minimum an hebräi¬ 
schen Sprachkeiintnisseii nachweisen wdrd.^ 

Ich bin überzeugt, daß alle Betarirn die Bedeutung 
dieses Beschlusses und den Emst der gegen die Nach- 
läßigen verhängten Strafen erkennen wird. Ich bin auch 
dessen sicher, daß von heute ab in jedem Ken der 
Sprachunterricht in ununterbrochenem Eifer vor ^sich 
gehen wird — gemäß den jInstruktionen des Shiltou 
und der Netzivim, und auch aus eigener Initiative der 
lernenden Betarim. 

Wendet euch nicht an uns mit der Frage: »Wie sol¬ 
len wdr hebräisch lernen, wenn wir keine Lehrer ha¬ 
ben? Wie sollen w'ir die Pekuda ausführen, w^enii wdr 
keine geeigneten Lehrbücher besitzen?« — (Es ist 
nicht wahr! Das Erlernen des Hebräischen ist heute 
nichts als eine Frage des Willens, und wem die nötige 
Willenskraft .fehlt, verdient es nicht, »^als Betari zu 
gelten. , 

Zum Zeichen der Durchführung des ersten Schrittes 
in der Hebraisierung wird der Shilton, von Chanukka 
5695 ab, sich im internen Betar-Dienst ausschließlich der 
hebräischen Sprache bedienen, und nicht hehrfüsch ab¬ 
gefaßte Briefe an den Shilton, sei es von Seiten- einer 
Instanz des Betar oder eines einzelnen Betari, werden 
von jenem Termin ab unbeantw^ortet bleiben. 

Tel-Cliaj 1 

V. Jabotinsky 
Rosh-Betar 

Paris, 30. Januar 1934. 


Über »holiändif Chen Zionismus« 

Viele Jahre lang wurden die holländischen Zio¬ 
nisten als eine enge Gruppe wirklicher und überaus 
kluger Judcnstaatler angesehen. <leren kritisches Wort 
gegen das gegenwärtiee Becimc in der Zionistischen 
Organisation große »moralische« Wirkung sow'ohl auf 
die zionistischen Kongresse als auch auf die zionistische 
Presse übte. Außer in der Frage des Legionismus korre¬ 
spondiert das Programm der holländigchen Zionisten 
fast hundertprozentig mit dem revisionistischen Pro¬ 
gramm, und alle aktiven Zionisten wissen, daß in 
den Belangen der Theorie und der Ideologie die hollän¬ 
dischen Zionisten zur »Creme« der ganzen Bew'egung 
gehören Die kleine, aber \vundersam klug argumentierte 
Broschüre des Präsidenten der zionistischen Organi¬ 
sation Hollands F. Bernstein »Der zionistische Ge¬ 
danke auf Irrwegen« ist iso »schön aufgebaut und so ju- 
denstaatlcrisch gehalten, daß sic im Betar der mittel- 
europäischen Länder nahezu als Lehrbuch des Zio¬ 
nismus verwendet wird. 

Aber der holländische Zionismus hat auch eine 
zweite Seite, und gerade mit dieser sehr sonderbaren, 
einem normalen Juden unverständlichen Seite bin ich 
zusammengestossen, als ich vor einigen Wwlien Am¬ 
sterdam besuchte. 

Holland hat am Krieg nicht teilgenommen. Holland 
kennt den Krieg und die ganze stürmische Entwicklung 
der Nachkriegszeit nur durch Zeitungen, nur theore¬ 
tisch. Holland selbst lebt ruhig, nach derselben Art 
wie vor Jahrhunderten. »Holland regt sich nicht auf«. 
Und dieses Ruhigsein, das »sich-nicht-Aufregen« Lst 
auch für den holländischen Zionismus charakteristisch. 
Kommt heute ein revisionistischer Redner,nach Holland, 
ein Mensch also, hei dem zionistische Probleme vom 
Ivobensrhytmus unserer Massenbewegung in Polen und 
vom Kampfschrift unserer Arbeiterhew^egung in Palä¬ 
stina durchpulst ist, so jstößt er beim holländischen Pub¬ 
likum auf stumpfes UiiverStäjidnis. Gewiß, seine Ar¬ 
gumente leuchten allen ein, man hat sic sehr oft von 
I den eigenen holländischen Zionisten in »kälterer« Fonn 
j vernommen, ab^r; »Warum so hastig? Wozu die Auf- 
i-egung? Es Ist sehr interessant, noch ein paar »treff¬ 
liche Worte« zu hören, die die Richtigkeit unseres Shind- 
punktes beweisen — aber ein Grund, aus dem theo¬ 
retisch-akademischen Rahmen herauszutreten liegt nicht 
vor«. Das sind die Worte, die beim holländischen Zio¬ 
nismus »in der Luft liegen«. Der hol ländische Zionismus 
ist eine »Kaste« von Ideologen und Theoretikern. Er 
hat keinerlei Interesse an der Lebensnotwendig¬ 
keit der Judeustaats-Bewegung, er lebt auf dem 
Olymp des guten alten zionistischen Lehrhauses, in dak 
er eingesponnen ist und Svo »klug« und »tief« alle die 
»Grundprinzipien« und alle »Probleme« diskutiertwei^ 
den, ohne um die stichischen V'olkskräfte, die das Volk 
der Straße clurchströmen, zu wissen 'oder wissen zu 
w'ollen. 

Ein kluger zionistischer Kopf und eine Lehrhaui^ 
Seele — das ist der holländische Zionismus. Bis jetzt, 
bis zum Beginn der großen politischen Offensive durch 
die Judenstaatsbewegung, bis zu dem Zeitpunkt also, 
da wdr noch »Opposition« w^aren, als unsere Brnvegung 
mehr in »Aufklärung« und in »Standpunkten« bestand als 
in Taten, solange Revisionismus und Betar im poli- 
li.schen Sinn eine statische Sache Xvar, waren die hol¬ 
ländischen Zionisten imscre Verbündete; sie und wir 
dachten dieselben Gedanken. 

Jetzt, da Revisionismus Tat bedeutet, da Theo¬ 
rie fast überflüssig wird, weil sie nicht in Büchent 
und Zeitungen gesucht zu werden braucht, weil die 
nackte V\ i r k 1; i c h k e it sich jenem erschließt, der 
die Augen offen hat, da Revisionismus Petition bedeu¬ 
tet, nationale Arbeiterschaft, Massenbewegung, wirkli¬ 
cher Kampf (nicht »Diskussion«) auf allen Fronten — 
jetzt sind uns die holländischen Zionisten fast so 
fremd wdc unsere Gegner. Jetzt ist die Beschränkung auf 
das Predigen des Judenstaatsgedankens von der jü¬ 
dischen Wirklichkeit fast genau so weit entfernt wie 
<ler Brüh Schalom es ist. Ich schreibe in meinem eige¬ 
nen Namen. Aber hätte ich ein Recht dazu, ich würde 
den holländischen Zionisten die offene Frage stellen: 
Wollt ihr noch Avarten oder wollt ihr han- 
dein? 

Dr. B. Lubotzky. 


Pension Editb Lacliinann 
Tel-Awiw 

Nachlath Benjamin 2 

Schöne, große Zimmer ln zentraler Lage mit Balkons 
und malerischer Mecresaussicht, Winterküche, mäßige 
Preise, besondere Arrangements für Familien mit Kindern. 
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